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H 30-netruo FAP: anaaAH e TOP, cratc- 
CeHperTape aA-p MaprtuH Henbm 06 uHTe- 
rpaumm Amsahha B HapoaHOoM XosamfcTtee, 
oO PA3BMTHM 3T0r0 npoluecca B HCTOpHWec- 
KOM mnaHe, AHTYANbHbIE 3agayH BOÖnacTtH 
MNOnHTAuHH AmsanHa (6); nmoHep ansahHa 
FAP — ero 3acıyru 8 cihepe npoeHTHpo- 
BAHHA, OÖY4YEeHHA M nyÖnHumcetaun (8); 
YyEnexn 4 MeToA pabotm Gopo ansahHa 
MebenbHoA npoMbiluineHHoctn TAP (17); 
PyHOBOACTBO M MNaHkhposaHnme ansahHa 
Hä HömMbHHaTe TAHPAD, s3aHunmamıle- 
rFOCA OCHALLIEHHEM PYAHHHOB, NODBEMHBLI- 
MM KPAHaAMM M MBOHMM obopyYADBaHnHem 
(25). 
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AunsaAH 80 BeetHame! sagayn ansahHa a 
xode SHOHOMHYECHOFO H HYMIbTYPHOrO Boc- 
ETAHOBNEHHA CTPAHbI, PA3BHTHe AusahHa 
c 1954 roga, € OAHOA CTOpoHbı MPpeTeH- 
aumHM pemecna H MenHoA MPOMBbILWIMEHHOCTH, 
a c Apyroi — TpeboBaHHa HpynHon MH- 
AYCTPHM; BOnNPOCkEI HauMoHanbHoro TOH- 
BecTsa CTpaHbı, CTOAWeÄ Ha nepenyrTee 
Aa3MaTcKoN MH EBPOoneÄcHoh HYNMbTYp. 
3542 

TpH cTaTem v3 Puru mu TannuHa 06 apıH- 
TEHTYPe MH AHsafHe ropopa! © MPOTHBo- 
PeyHAxX TEXHHUECHOFrO Komdboprta c noHr- 
THEM O0 KHOMGbOPBTHOCTH FopoacHoÄ HH3aHH 
(35); aea npumepa peweHnHAa BHYTPEeHHe- 
ro MPOCTPAHCTBA OBLUECTBEHHEIX 34a- 
HHÄ— TeaTpa Mm asponopra a Pure (38); 
KHPMTH4ECHOe PäsmMbiluneHMe no noBoay 
COBPEMEHHOÄ APXHTEHTYPHOoA Cpegbi M 
nPeANOMeHnMA no OopMneHHIo TEMATH- 
YECHOÄ BbicTaskn (41), 


MoanucHa 

JaHasbı Ha MYypHan MPMHHMamTeR: B Co« 
UMANMCETHUSECHAK CTpaHaäxX B COOTBETCT- 
BEYHLUMK MOMTOBBIK OTAENEHHMAX, BO BCE 
OCTAAGHeLEIX CTBAHaxX B MEHAYHapoaHon 
KHMFOTOprOoAne, Hepes (brpmy Buchexport, 
Volkseigener Außenhandelsbetrieb der DDR, 
DDR - 701 Leipzig, Leninstraße 16. 

Lens: ykasanscı a HaTanorax dbpMbi. 
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Informationen 


2. Bauhaus-Kolloquium 1979 

Wer 1967 beim 1. Bauhaus-Kolloquium da- 
bei war, den überraschte kaum die Dimen- 
sion der zweiten Veranstaltung: Etwa 200 
Teilnehmer waren erschienen, unter ihnen 
22 Bauhäusler aus sechs Ländern. 

Die Hochschule für Architektur und Bau- 
wesen Weimar (HAB Weimar) hatte wie 
beim erstenmal zu dieser Veranstaltung 
eingeladen, die mit „Kolloquium“ nicht 
exakt bezeichnet ist: Kolloquiumstypische 
Diskussionen gab es in den Pausen und 
an den Abenden; während der Veranstal- 
tung gab es Vorträge, Man tagte am 
ersten und dritten Tag im Plenum, am 
zweiten Tag in zwei Arbeitsgruppen. 

Auf wieviele Arten Bauhäusler und Nicht- 
Bauhäusler über das Bauhaus und sein 
Umfeld reden können, war vielleicht die 
interessanteste Erfahrung dieser drei Tage 
im Juni, 

Philipp Tolziner zum Beispiel, selbst Bau- 
häusler und seit seiner Arbeit in der Roten 
Bauhausbrigade in Moskau lebend, betrieb 
Spurenanalyse mittels einiger Fotodoku- 
mente von der Bauhausausstellung 1931 in 
Moskau. Mit fast kriminalistischer Akribie 
rekonstruierte er Anliegen und Inhalt der 
Ausstellung. Ganz anders Tut Schlemmer. 
sie fragte nach dem Grund für die Produk- 
tivität am Bauhaus, Ihre Antwort: Wir ho- 
ben dos Bauhaus geliebt, weil wir es selbst 
mitgeschoffen haben. 

Zwei Zeugen, zwei Methoden — einmol 
das Bemühen um exaktestes Wissen zu 
einem Segment der Historie, das andere 
Mal Bauhausatmosphäre, ohne deren Ver- 
mittung das Bauhaus unverständlich 
bleibt. 

Zwischen diesen beiden Extremen dann 
eine Fülle von Vorträgen. Vielleicht könnte 
man sie in drei Gruppen gliedern, je nach 
Nähe oder Ferne zum originalen Bauhaus. 
In die erste Gruppe gehörten dann jene 
Beiträge, die wir als authentische Zeug- 
nisse zu Bauhaus und Bauhausnachfolge 
bezeichnen können. 

Tut Schlemmer ist schon genannt, die 
auch einen vor etwa 15 Jahren gedrehten 
Film mit Tanzbildern von Schlemmer mit- 
gebracht hatte. Gyula Pap, der noch in der 
Weimarer Zeit am Bauhaus gewesen war 
und heute als Maler in Budapest lebt, be- 
richtete über einen einjährigen Versuch 
(1948-49) in Nagymaros (Ungarn), den 
Vorkurs zu einem Element der allgemeinen 
Schulbildung zu entwickeln. Anotole Kopp 
aus Paris sprach über den Bauhauseinfluß 
auf das Black Mountain College in Nord- 
karolina. Als Student hatte er dort eine 
Gemeinschaft kennengelernt — Bauhäusler 
wie Josef und Anni Albers gehörten dazu —, 
die durch Gemeinsamkeit in Arbeit und 
Freizeit zu einer Synthese aller gestalten- 
den Disziplinen kommen wollte. Zu links 
für das US-Bildungssystem, scheiterte die- 
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ser Versuch an MeCarthys antikommunisti- 
scher Hexenjagd in den fünfziger Jahren. 

In die zweite Gruppe möchte ich jene 
Vorträge einreihen, die aus historischer 
Distanz weitere Steine zu einem Bauhaus- 
bild fügten. 

Der Rektor der HAB Weimar Karl-Albert 
Fuchs hatte zur Eröffnung des Kolloquiums 
gesagt, wo die DDR-Bauhausforschung 
heute steht, Sie hat, so Fuchs, Einsichten 
zur historischen Stellung des Bauhauses 
und zu seiner Bedeutung für die soziali- 
stische Gesellschaft erbracht, sie hat wei- 
terhin Klarheit gebracht über die Rolle der 
KPD und über die Beziehungen zur Sowjet- 
union; zu dem Bauhau® gleichartigen Be- 
strebungen ist geforscht worden, und die 
Pflege sowie das Weiterwirken des Erbes 
bleiben auf dem Arbeitsprogramm, Wie 
Fuchs, so betonte auch Bernd Grönwald, 
daß ein in den Grundzügen gesichertes Ge- 
schichtsbild erarbeitet worden ist, Grön- 
wald, der in diesem Zusammenhang auf 
eine breite öffentliche Resonanz verweisen 
konnte, formulierte praktisches Interesse 
am Bauhaus in einer Frage: Wie kommen 
wir zu einer höheren Gestaltungsqualität? 

Daß wir dabei das Bauhaus befragen 
können, liege, so der Redner, am Vorgriff 
auf gesellschaftliche Grundlagen, die wir 
heute haben, Die Verbindung eines ästhe- 
tischen Programms zu Industrie und Üko- 
nomie erkläre, weil auf Massenbedarf ge- 
richtet, sowohl das Interesse an Gestal- 
tungspraxis wie Pädagogik des Bauhauses, 

Die Aktualisierung des Erbes fand ihr 
Pendant in historischer Vertiefung. In sei- 
nem Vortrag über die Maler am Bauhaus 
betonte Harald Ölbrich die künstlerische 
Eigenständigkeit ihrer Werke. Christian 
Schödlich kam nach der Darstellung kunst- 
pädagogischer Reformbestrebungen vom 
19. Jahrhundert bis in die zwanziger Jahre 
zu dem Schluß, daß sie am Bauhaus am 
konsequentesten verwirklicht worden seien. 
Hier wurde, wie Schädlich unter Bezug auf 
Gropius sagte, eine neue Art von Leben 
ausprobiert, Hotte der Akademismus ein 
zersplittertes Künstlerproletariaot hervorge- 
bracht, war das Bauhaus auf eine Gemein- 
schaft gerichtet, die Abkapselung durch 
enge Spezialisierung nicht zuließ, Folge- 
richtig galt Wissen um die Gesetze des 
Gestaltens mehr als unreflektiertes Machen. 
Um die Vermittlung elementarer Gesetze 
des ästhetischen Formierens ging es dann 
auch in einer der beiden Arbeitsgruppen, 
und die Redner betonten sämtlich den 
Wert des Vorkurses — für die Befähigung, 
Gestalterisches und Technisches als Einheit 
zu begreifen und so auch zu realisieren, 
Das aber löste den Widerspruch des west- 
deutschen Kunsterziehers Dietmar Kerbs 
aus, der im Workurs die Werachtung der 
Biographie des Lernenden sah, meinte, daß 
Funktionales einem ästhetischen Formalis- 
mus aufgeopfert werde und das Training 
sozioler Verantwortung draußen bleibe, 

Kerbs reagierte damit aber wohl weni- 
ger auf das Bauhaus und dessen Rezep- 
tion unter sozialistischen Bedingungen als 
vielmehr ouf seine eigene Realitätserfah- 
rung: eine formale Vorkursrezeption, die, 
der Inhalte entleert, nur Beispiel der üb- 
lichen bürgerlichen Bauhausrezeption ist, 
Für uns ist das kein Grund, den Blick vom 
Vorkurs zu wenden. In der sozialistischen 
Gesellschaft brauchen wir visuelle Alpha- 
betisierung nicht so sehr für privilegierte 


Geschmackskultur, sondern für ein kriti- 
sches Qualitätsbewußtsein aller in der 
materiellen Produktion und gegenüber 
ihren Produkten. 

Neben dieser pädagogisch orientierten 
Arbeitsrunde gab es Beiträge, in deren 
Zentrum Bauhäusler standen: Klaus-Jürgen 
Winkler, über einen reichen Materialfundus 
verfügend, beschäftigte sich mit Hannes 
Meyer, besonders dabei mit den umstritte- 
nen Ästhetikauffassungen des Architekten 
und Boauhausdirektors, Larissa Shadowa 
aus Moskau informierte über die kaum be- 
kannten Beziehungen zwischen Hinnerk 
Scheper und dem damaligen Moskauer In- 
stitut für Farbgestaltung, Eckhard Neumann 
(BRD) sprach mit Sympathie über Joost 
Schmidt, den von allen verehrten, aber sel- 
ten zitierten Bouhausmeister, Durch Ger- 
hard Franke erfuhren die Teilnehmer vom 
ointifaschistischen Kampf zweier Bauhäus- 
ler: Bisher unbekannte Archivmaterialien 
belegen die illegale politische Arbeit von 
Willi Jungmittag und August Agatz, die zu 
den Opfern des Faschismus gehören. 

In einer dritten Gruppe von Vorträgen 
ging es um dos zeitgenössische Umfeld des 
Bauhouses, 

Vergleicht man die zugängliche Literatur, 
so erscheinen dem Bauhaus vergleichbare 
Strömungen mehr als hinreichend bekannt, 
wenn es um Mittel- und Westeuropa geht, 
Man möchte meinen, Claude Schnaidt 
hätte es unter diesen Bedingungen schwer 
gehabt, etwas Neues über „Das Bauhaus 
und Frankreich — eine unmögliche Begeg- 
nung” mitzuteilen. Was man dagegen 
hörte, war die sozialökonomische Begrün- 
dung einer scheinbar nur völkerpsycholo- 
gisch interpretierbaren Unverträglichkeit: 
Das kolonialgesättigte, saturierte Frank- 
reich, voll von nationaler Borniertheit, hatte 
nichts übrig für den Aufbruch progressiver 
Intellektueller im Deutschland der Nach- 
kriegszeit: zu wenig feine Empfindung, zu 
viel Roheit in der Hinwendung zum Volks- 
bedarf. Die Spezifik des Bauhauses und 
seine einmalige Leistung ist deutlicher ge- 
worden durch die Darstellung eines Gegen- 
pols. 

Während Schnaidt historische Doku- 
mente für eine präzise Analyse nutzte, be- 
richtete Lydia K. Komarova aus eigener An- 
schauung: Sie ist Absolventin der berühm- 
ten Moskauer WCHUTEMAS, und die mei- 


sten Kolloquiumsteilnehmer hörten wohl 
zum erstenmal Genaueres über die da- 
malige Architektenausbildung an den 


WCHUTEMAS, Bemerkenswert unter ande- 
rem, daß das Lehrprogramm in Zusam- 
menarbeit mit dem Volkskommissariat für 
Wirtschaft entwickelt worden ist. 

Vorträge über die Kunstgewerbeschule in 
Bratislava (Tomas Straus, Bratislava), über 
die Akademie für Kunst und Kunstgewerbe 
im damaligen Breslau (Vladimir Slapeta, 
Prag) sowie über die Nachfolgeeinrichtung 
des Bauhouses in Weimar (Adalbert Behr) 
vermittelten in erster Linie faktographisches 
Material zu Profil und zu Spezifik dieser 
Lehranstalten. 

Kurt Junghanns aktualisierte „Die Idee 
des großen Baues", die aus seiner Taut- 
Monographie bekannt ist. Marco de Miche- 
lis aus Venedig sprach über das Bauhaus 
und die moderne Architekturgeschichts- 
schreibung. 

Während bei diesen Vorträgen gegen- 
wärtige Interessen nur vermittelt eine Rolle 
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spielten, bekannten sich andere Redner voll 
zur Darstellung aktueller Probleme, das 
Bauhaus erschien dann mehr oder weniger 
als Aufhänger für ein dringendes heutiges 
Bedürfnis: So plädierte Edmund Goldzamt 
aus Warschau für eine Modifikation des 
eng verstandenen Funktionalismus und for- 
derte mehr Spielraum für das Individuum 
im Nutzungsprozeß, so sprach der Rektor 
des Moskauer Architekturinstituts Juri N. 
Sokolow über Grundlagen schöpferischer 
Ausbildung. An den Abenden dann und in 
den Pausen fand Kommunikation statt. 

Spontaner Beifall im Studentenklub, als 
Georg Muche erschien, der wenige Stunden 
zuvor die Ehrendoktorwürde der Hochschule 
erhalten hatte, er wie die anderen Bau- 
häusler ständig in Gespräche mit Studen- 
ten und anderen Koalloquiumsteilnehmern 
verwickelt, in denen das Bauhaus zur De- 
batte stand und die Frage: Wie macht 
mans heute? Diese Frage bezog sich dann 
auch auf das Kolloquium selbst, So zum 
Beispiel: Ist eine solche Veranstaltung 
nicht zu groß angelegt, sollte man das 
Treffen der Bauhäusler nicht trennen von 
einer wissenschaftlichen Veranstaltung? 

Vielleicht sollte man nicht trennen. Mir 
scheint es wichtig, was Bauhäusler heute 
noch zu sagen haben und auch, wie sie auf 
das Gehörte reagieren. Es wäre gut, Theo- 
rie würde auf eine solche Kontrolle nicht 
verzichten. 

Vorstellen könnte ich mir aber, daß nach 
einer Phase des Sammelns — aber eben 
erst nach dieser Phase — kleinere Veran- 
staltungen ein Thema tiefer ausloten oder 
daß es um das Bauhaus auch geht, wenn 
in ganz anderen Veranstaltungen über die 
Qualität unserer Umwelt, über die Ausbil- 
dung von Formgestaltern und Architekten 
gesprochen wird. 

Aber eine frühzeitige Zersplitterung, be- 
vor sich das Ganze fügt, verkleinert dos 
Bauhauserbe, reduziert dos historische Be- 
wußtsein auf pragmatisch brauchbare De- 
tails oder auf leblose* Vergangenheit. 
Heinz Hirdina 


Formgestaltung im RGW 

In den 30 Jahren seit Bestehen des RGW 
hat sich die Koordinierung wissenschoftlich- 
technischer Forschungsarbeiten zu einer 
wichtigen und bewährten Form der Zusam- 
menarbeit entwickelt. Und dies völlig folge- 
richtig, denn sozialistische Arbeitsteilung 
hilft mit, Hauptaufgaben der Wirtschafts- 
und Sozialpolitik in den RGW-Mitglieds- 
ländern zu lösen. 

Die industrielle Formgestaltung tangie- 
rende Aufgaben beschleunigen im RGW 
seit Anfang der siebziger Jahre die Inte- 
grationsprozesse auf wissenschaftlich-tech- 
nischem Gebiet, Als Vorschlag von sowje- 
tiächer Seite eingebracht, wird seit 1974 on 
neun Themen des Programms „Ausarbei- 
tung wissenschaftlicher Grundlagen für 
ergonomische Normen und Forderungen”, 
bekannt unter der Kurzbezeichnung RGW- 
Programm 1-37, gearbeitet. 

Koordinierungszenttum des RGW für 
dieses komplexe Problem ist das Allunions- 
Forschungsinstitut für technische Asthetik 
(WNIITE), Moskau. Seine Arbeit ist ge- 
richtet auf das Zusammenwirken des For- 
schungspotentials, die Vorbereitung lang- 
fristiger Forschungsprogramme und die 
Kontrolle zu realisierender Aufgaben. Alle 
wichtigen Fragen, die mit der Erfüllung des 


Programms zusammenhängen, entscheidet 
der internationale Rat der Bevollmächtig- 
ten, in dem die mitwirkenden Länder ver- 
treten sind. 

Die dritte Tagung dieses Rotes beschloß 
1978, das Programm durch ein zehntes Auf- 
gabenfeld zu erweitern: Ausarbeitung wis- 
senschaftlicher Grundlagen für Normen 
und Forderungen der technischen Ästhetik 
unter sozialistischen Bedingungen (l-37.10). 

Inzwischen führte das WNIITE die erste 
Koordinierungsberatung in Moskau zu die- 
sem Thema durch. Vertreter der Gestal- 
tungsinstitutionen der Volksrepublik Bul- 
garien (Zentralinstitut für Design, Sofia), 
der Tschechoslowakischen Sozialistischen 
Republik (IPD, Prag), der Deutschen Demo- 
kratischen Republik (AlF, Berlin), der Volks- 
republik Polen (lWP, Warschau) und der 
Sowjetunion ({WNIITE, Moskau) berieten 
Arbeitsprogramme und -pläne. Zu insge- 
samt fünf Schwerpunkten wurden die Vor- 
haben bis 1980 und von 1981 bis 1985 skiz- 
ziert: Zu schaffen sind 

— eine einheitliche Terminologie auf 
dem Gebiet des Design (10.1), 

- allgemeine, methodische Grundlagen 
komplexer Designaufgaben und -systeme 
(10.2) sowie 

— wissenschaftliche 
Standardisierung (10.3). 
Zu erarbeiten sind 

— Methoden und hNormative zur Be- 
gutachtung von Konsumgütern (10.4) sowie 

— Prinzipien und Empfehlungen für eine 
ästhetisch gestaltete Arbeitsumwelt. 
Seitens der DDR wirken an ihrer Realisie- 
rung neben dem AlIF mit: die Hochschule 
für industrielle Formgestaltung Halle, Burg 
Giebichenstein; die Bauokademie der DDR, 
Institut für Industriebau; der WEB Produkt- 
und Umweltgestaltung, Dresden. 

Die zweite Koordinierungsberatung ist 
für das erste Quartal 1980 in der DDR 
geplant, bei der unter anderem über lang- 
fristige Designprogramme im Rahmen des 
RGW gesprochen werden soll. 

H.R. 


Grundlagen der 


Kennwort: Schuhwettbewerb 

Auf neue Schuhbodenwerkstoffe und Leder- 
sortimente gerichtet ist der Wettbewerb zur 
Entwicklung won Worstufenerzeugnissen für 
Schuhe. Durch effektive Veredlungstechno- 
logien sollen weiche, leichte und flexible 
Bodenwerkstoffe entstehen. Weiches, ge- 
schmeidiges Schweinsleder in neuartiger 
Oberflächengsestalt oder Rindsleder mit 
weitgehendem Anilincharakter aus nicht 
narbenreiner Rohware werden für Schaft- 
werkstoffe benötigt. 

Teilnehmen können die Werktätigen der 
aufrufenden Industriebereiche, Mitglieder 
der KDT, Mitarbeiter aus Forschungs- und 
Entwicklungseinrichtungen der DDR sowie 
Lehrer und Studenten von Hoch- und Fach- 
schulen, 

Vergeben werden: ein erster Preis in 
Höhe von 10000 Mark, zwei zweite Preise 
zu je 8000 Mark, drei dritte zu je 5000 
Mark und weitere AÄnerkennungen, 

Die Wettbewerbsbeiträge sind mit dem 
Kennwort „Schuhwettbewerb” zu richten on: 
Amt für industrielle Formgestaltung, 

102 Berlin, Breite Straße 11. 

Einsendeschluß: 31. März 1980 

Die detaillierte Ausschreibung ist der Bei- 
lage des Inlormationsdienstes des AlF, 
ID 5/79, zu entnehmen. 


Rezensionen 


ar 
Über einen Architekten 


Hermann Henselmann: 

Gedanken, Ideen, Bauten, Projekte 
Berlin, Henschelverlag 

Kunst und Gesellschaft 1978, 

184 5., 155 Abb. 


Ein Stück Architekturgeschichte der DDR ist 
festgehalten: am Werk eines bekannten 
Architekten; im Spannungsfeld von Indi- 
viduum und Gesellschaft, 

Vom Plädoyer für Lehmbauten und 
Trümmerverarbeitung (5.67 f.) und der pro- 
gnostischen Erkenntnis notwendiger „Her- 
ausbildung einer neuen Stadtgestalt” 
(5.171) sind thematisch umschlossen: Auf- 
gaben der Architektur nach dem Kriege 
(1945-1949), Phase klassizistischen Bauens 
(1950-1954), städtebauliche Konzeptionen 
(1954-1959), Entwürfe und Diskussionen 
zur Gestaltung des Berliner Stadtzentrums 
(1959-1966) sowie die Prozesse zunehmen- 
der Vergesellschaftung und Verwissen- 
schaftlichung von Architektur (1966-1975). 

Im Text- und Bildteil dabei das Spektrum 
von bekannt beim Leser bis zu erstmalig 
veröffentlicht. Es ist ein Verdienst von Ver- 
lag und Autor, vorliegende „Bildgeschichte" 
produziert zu haben, die neben Realisier- 
tem auch bisher unveröffentlichte Wettbe- 
werbsentwürfe, Planungsmodelle und Pla- 
nungskonzeptionen vorführt. 

Spannend lesen sich die Texte. Chrono- 
logisch geordnet, reflektieren sie eine be- 
wegte Entwicklung, arbeiten sich sogar teil- 
weise aneinander ab, So heißt es in der Ab- 
sage an den Konstruktivismus 1950: Der 
„reaktionäre Charakter des Funktionalis- 
mus äußert sich im Leugnen der Ideenver- 
mittlung beim Zustandekommen eines Bau- 
werkes" (5.80), In den „sauren Apfel der 
Selbstkritik" beißend, bekennt Henselmann 
1955: „Unser Fehler bestand darin, in der 
Betonung des ideellen Gehalts der Archi- 
tektur eine Überbewertung vorzunehmen” 
(5.88). Und 1968 schließlich: „Sie (die 
Architektur, 1.5.) kann die tragenden Ideen 
einer Gesellschaft darstellen, ihre Zeichen 
können zum Medium der geistig-kulturel- 
len Kommunikation der Bürger werden, und 
im übrigen schafft sie die räumliche Um- 
welt für deren Bedürfnisse“ (5. 132). Posi- 
tionen wurden verlassen, wenn sie sich 
nicht als zukunftsträchtig erwiesen, Was 
hier in Zitaten kraß nebeneinandergesetzt 
ist, besitzt im Buch seine historische Logik. 

Allen Artikeln vorangestellt sind kurze 
Vorspanne, die jeweilige Situation anzu- 
reißen. Leider greift der anonyme Autor 
hierbei häufig zu nebulösen „Es-wurde- 
Konstruktionen". 

In selbständigen Beiträgen kommentie- 
ren zwei Autoren Werk und Verhalten von 
H.H.: Wolfgang Heise mit „Überlegungen 
zu Werk und Gestalt Hermann Hensel- 
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manns“, die H. als Repräsentanten des 
Widerspruchsverhältnisses von entwerfen- 
dem Architekten und neuem Auftraggeber, 
von sozialer Funktion und architektoni- 
schem Sinnbild fassen, und Bruno Flierl in 
„Hermann Henselmann, Architekt und Ar- 
chitektur in der DDR", 

Flierl charakterisiert H.s Kampf für eine 
neue Architektur als Kampf um eine neue 
Gesellschaft — in der Partei und zusammen 
mit der Partei, in streitbarem Kontakt zum 
personifizierten, gesellschaftlichen Auftrag- 
geber. Einige Passagen geraten ihm 
schwärmerisch, so das Erinnern an „eine 
herrliche Zeit des Suchens" von 1945 bis 
1949 (5.27%; parteilich-brisant aber jene 
Stellen, wo der Gesellschaftsfortschritt in 
Widersprüchen gefaßt ist, wenn politische 
und ästhetische Entscheidungen zunächst 
nicht konform gingen und Lösungen sich 
erst nach Jahren einstellten — beispiels- 
weise am Fernsehturm. 

Trotz Benennen von Problemen und 
Widersprüchen neigen Flierl und Heise in 
Anerkennung der umfassenden Leistung 
des Architekten, Leiters und Theoretikers 


Hermann Henselmann zu großem Lob 
eines „renaissancehaften“ Bürgers der 
DDR. 

Ingrid Schirmer 


Fakten zur Ergonomie 


Ulrich Burandt: 

Ergonomie für Design und 
Entwicklung 

Köln, Verlag Dr. Otto Schmidt KG 
1978, 1545. 


In der Regel beruht das Zusammenwirken 
von Design und Ergonomie auf arbeitstei- 
liger Kooperation. Es gibt aber nicht we- 
nige Bereiche der Erzeugnis- und Umwelt- 
gestaltung, in denen beide Aspekte vom 
Designer bearbeitet werden können und 
müssen. 

Für beide Fälle muß ein Mindestmaß an 
fachlichen Grundlagen und anwendungs- 
bereiten Fakten der Ergonomie vorhanden 
sein, auch damit effektive interdisziplinäre 
Kommunikation stattfinden kann. Dieses 
Ziel verfolgt die vorliegende Veröffent- 
lichung. Sie faßt bereits als klassisch zu be- 
zeichnende Aufgaben- und Problemstellun- 
gen („Dimensionierung ...., Krafteinsatz..., 
Bewegungsgestaltung ...") und die dazu in 
Beziehung stehenden elementaren Grund- 
lagen in verdichteter Form zusammen: 
nutzergerecht und anwendungsbezogen. 
Der Autor beschränkt sich strikt auf das 
Fachgebiet Ergonomie, stellt den Inhalt je- 
doch aus praktischer Kooperationserfah- 
rung heraus einfach und einprägsam dar, 
ohne ihn wissenschaftsstilistisch zu ver- 
schlüsseln. 

Dennoch ist es kein Rezeptbuch oder 
Tabellenwerk. Auf die Dynamik realer Auf- 
gabensachverhalte, die immer ein kritisches 
Anwenden und Anpassen ergonomischer 
Kenntnisse erfordern, verweist der Autor 
eingangs eindringlich, 

Nicht einleuchtend ist die Systematik der 
inhaltlichen Gliederung des Buches. Auch 
wird nicht die gesamte Breite relevanter 
ergonomischer Probleme angeboten, und 
die erfaßten sind nicht gleichwertig im Um- 
fang behandelt, denn es fehlen zum Bei- 
spiel Klima- und Temperaturfragen. Sitzen 
bezieht sich fast ausschließlich auf Büro- 
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tätigkeit, währenddem nichts über Sitz- 
arbeitsplätze im Bereich der materiellen 
Produktion zu finden ist. Der Abschnitt über 
physische und psychische Wirkungen von 
Farben erweckt ernsthafte fachliche Zwei- 
tel. 

Man vermißt ebenfalls ein konzentriertes 
Eingehen auf die Problematik des Arbeits- 
schutzes, obwohl der Zusammenhang von 
Arbeitsleistung und Sicherheit eine zentrie- 
rende Thematik der Arbeitsgestaltung ist, 
ganz abgesehen von der sozialen Bedeu- 
tung des Arbeitsschutzes. 

Dennoch: Vom Standpunkt des Gestal- 
ters, der mit der Mehrzahl der angeführ- 
ten Problemstellungen zu tun hat, muß 
gesagt werden, daß das im Titel ange- 
kündigte Anliegen in den behandelten Ge- 
bieten umgesetzt wurde. Das macht das 
Buch zu einem guten Arbeitsmittel für den 
Designer. 

Horst Oehlke 


Auf der Fläche für den Raum 


Larissa A. Shadowa: 

Suche und Experiment. 

Aus der Geschichte der russischen 
und sowjetischen Kunst zwischen 
1910 und 1930 

Dresden, Verlag der Kunst 1978, 
371 5,, 286 Tafeln und 

zahlreiche Abbildungen im Text 


Ein ausgezeichnetes Buch über den Supre- 
matismus mit dem schönen Titel „Suche 
und Experiment”, 

Larissa Shadowa vermeidet die unfrucht- 
bare Alternative bisheriger Bewertungen 
des Suprematismus, Auf der einen Seite 
wurde er als Verfallserscheinung der Kunst 
verurteilt, auf der anderen Seite als die 
klassische Form der Moderne gefeiert. Bil- 
der wie das Schwarze Quadrat von Male- 
witsch sind in beiden Interpretationen fast 
schon zum legendären Mythos geworden. 
Beide Haltungen zum Suprematismus se- 
hen ihn allein als Kunst-Ismus. 

L,Shadowa stellt dem einen theoreti- 
schen Ansatz gegenüber, der die histori- 
sche Leistung des Suprematismus erst deut- 
lich macht, weil er aus der kunstimmanen- 
ten Betrachtungsweise herausführt, Sie in- 
terpretiert ihn als experimentelle Erpro- 
bung neuer Ausdrucksmittel auf der Fläche 
für den Raum. Es ist dies der Punkt, der 
den Suprematismus mit anderen Kunstrich- 
tungen seiner Zeit — vor allem mit dem 
Konstruktivismus— verband. Und wenn eine 
Erwartung von diesem Buch nicht erfüllt 
wird, dann betrifft sie das Verhältnis von 
Suprematismus und Konstruktivismus. Die 
Autorin begnügt sich mit dem Hinweis auf 
prinzipielle Unterschiede, ohne diese zu 
analysieren, und scheint mir in der Wertung 
„Suprematismus-zentristisch” zu sein. 

Bis heute noch kaum im Bewußtsein ist 
das neue Funktionsverständnis für Kunst, 
dos auch dem Suprematismus zugrunde 
lag. Malewitsch hat es rückblickend so for- 
muliert: „Am Institut für künstlerische Kultur 
hatte man eine Aufgabe und ein Ziel: die 
neuesten Formen im Hinblick auf Architek- 
tur, Textilien, Tapeten, Möbel, Leuchten 
und Grafik zu finden.“ (8) Aus dieser Funk- 
tionsbestimmung erklären sich der oft kurz- 
schlüssig bewertete Traditionsbruch, der 
„Abstraktionismus”, der experimentelle 
Charakter der Malerei überhaupt, und aus 


ihr leitet die Autorin die Suche nach uni- 
versal gültigen Formen im Suprematismus 
ab wie auch deren Ergebnisse: geometri- 
sche Vereinfachung, Kontrastierung von 
Grundformen und -farben (plus Weiß und 
Schwarz), die Synthetisierung verschiedener 
Künste im Raum. (Ähnlich wie am Bauhaus 
wurde die Synthese im Raum auf der Bühne 
erprobt, bevor architektonische Gestaltung 
möglich war.) 

L.5hadowa zeigt die innere Logik auf, 
mit der der Suprematismus zur Raumform 
führte, Das Experiment mit dem Raum ist 
ein Grundzug der bildenden Kunst in den 
zehner und zwanziger Jahren unseres Jahr- 
hunderts, Angeregt von der Wissenschaft 
begann es zunächst als Paradoxon — auf 
der Fläche und führte direkt zur Raumform: 
beginnend mit der Ausgestaltung von 
Städten und Demonstrationszügen nach der 
Oktoberrevolution über verschiedene neue 
Gestaltungsbereiche (Typographie, Büh- 
nengestaltung, Textilgestaltung) bis zur 
architektonischen Form. Molewitsch selbst 
hat die auf der Fläche erarbeiteten Prin- 
zipien geometrischer Vereinfachung, span- 
nungsvoller Kontraste und reiner leuchten- 
der Farbverbindungen mit seinen Architek- 
tona als raumorganisierende Prinzipien er- 
probt. 

Diese Entwicklung vollzog der Supremao- 
tismus wesentlich als Experiment, der 
Schritt in die Praxis blieb die Ausnahme — 
etwa Sujetins Arbeit für das Leningrader 
Porzellanwerk, Und diese Ausnahme steht 
noch im Zeichen der Fläche: Die Malerei 
wurde zum suprematistischen Örnament 
auf dem Gegenstand. 

An dieser Stelle wird die Autorin in- 
konsequent. Was auf Raumgestaltung 
zielte und zum bloßen Örnament wurde, 
zur „Bekunstung des Gegenstands" (Lothar 
Kühne), bedarf doch wohl der kritischeren 
und differenzierteren Bewertung. Mir 
scheint, hier hat die Liebe zum Suprematis- 
mus den Blick verstellt für seine Relativie- 
rung; der Konstruktivist Tatlin oder auch EI 
Lissitky haben diese Entwicklung nicht 
vollzogen, haben sich konsequenter vom 
Standpunkt „reiner Kunst“ gelöst als der 
Suprematist Malewitsch oder sein Schüler 
Sujetin. Hier bleibt die Autorin schließlich 
selbst nicht ganz frei von dem im Supre- 
matismus vorhandenen — und von ihr auf- 
gezeigten — Widerspruch zwischen kunst- 
immanenter und universell ästhetischer 
Zielsetzung, ein Widerspruch, der den ver- 
balen und programmatischen Äußerungen 
von Malewitsch (im Buch zum Teil in der 
Dokumentation enthalten) abzulesen ist. 

Die historische Analyse ist deshalb stär- 
ker als der Nachweis heute möglicher Pro- 
duktivität des Suprematismus für ein not- 
wendiges Programm ästhetischer Gestal- 
tung im räumlich-gegenständlichen Bereich. 
Diese Produktivität liegt in dem Funktions- 
verständnis und im methodischen Ansatz 
für ästhetische Gestaltung im Suprematis- 
mus, nicht aber in seinem besonderen 
„otil" oder seinem historischen Ausgang. 

Das Buch L.Shadowas erschließt eine 
Tradition unserer ästhetischen Kultur, die 
nur im Spannungsfeld zwischen Kunstent- 
wicklung und neuen Gestaltungsaufgaben 
außerhalb der Kunst adäquat zu begrei- 
fen ist, weil sie „Suche und Experiment” 
auf dem Wege zu einer neuen visuellen 
Kultur war. 

Karin Hirdina 
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Das sind dreißig Jahre erfolgreicher Entwicklung der indu- 
striellen Formgestaltung. Denn mit der Gründung der 
DDR vollzog sich eine historische Wende, die die gesell- 
schaftlichen Beziehungen von Grund auf veränderte. 
Gestalter wirkten bereits mit, als es um die Befriedigung 
elementarster Bedürfnisse der Menschen ging. 

Heute sieht Gestaltung nicht nur anders aus. Ihr Aktions- 
radius ist größer geworden. Die organisierte Arbeiter- 
klasse beseitigte die kapitalistische Verwertung der Form- 
gestaltung, gab ihr die kommunistische Perspektive sozia- 
len Fortschritts. Die auf dem WVlIll. Parteitag beschlossene 
Hauptaufgabe verlangt allseitige Integration der Form- 
gestaltung: Jede Designlösung muß zur besseren mate- 
riellen und kulturellen Befriedigung der Bedürfnisse bei- 
tragen sowie die gesellschaftliche Produktivkraft weiter- 
entwickeln. 

Damit wächst die Verantwortung der Designer über das 
traditionelle Entwerfen hinaus, sie werden Leiter, Planer | 
und Organisatoren von Designprozessen. Designarbeit 
bei TAKRAF, wie wir sie in diesem Heft vorstellen, ist ein 
Beispiel dafür. 

In Anerkennung der Leistungen der Formgestalter wurde 
1979 erstmalig der DESIGNPREIS der Deutschen Demokra- 
tischen Republik verliehen. Zu den Ausgezeichneten ge- 
hören Prof. Horst Michel und Horst Heyder, über deren 
Arbeit wir auf den folgenden Seiten berichten. 


Wir führen Wissen. 
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Fordern und fördern 


Interview mit Staatssekretär Dr. Martin Kelm, 


Leiter des AlF 


form+zweck: Die materielle Produk- 
tion wird künftig in einer Konzentration 
realisiert werden, wie wir sie bisher 
nicht kannten. Auf der 10. Plenar- 
tagung des ZK der SED wurde auf die 
Bildung von Kombinaten und auf ihre 
Verantwortung für den ganzen Repro- 
duktionsprozeßB von Forschung und 
Entwicklung bis zum Absatz orientiert. 
Welche Konsequenzen hat das für die 
Formgestaltung? 


KELM: Die Kombinate tragen für die 
Qualität der Erzeugnisse die volle Ver- 
antwortung. Die Kombinate müssen 
die erforderlichen Voraussetzungen 
schaffen, daß sie ihre Verantwortung 
für den gesamten Reproduktionspro- 
zeB auch wahrnehmen können. Das 
schließt die Forschungs- und Entwick- 
lungsarbeit, die Einführung neuer Er- 
zeugnisse und Technologien, die ver- 
stärkte Nutzung einheimischer Roh- 
stoffe, die Marktarbeit und weitere 
Aktivitäten mit ein. Dieser Gesamt- 
komplex erfordert objektiv die Einbe- 
ziehung von Maßnahmen zur Erhö- 
hung des formgestalterischen Niveaus 
der Erzeugnisse, Design ist nicht etwas, 
was von außen in die Kombinate hin- 
eingetragen werden kann. Design muß 
Bestandteil der Forschungs- und Ent- 
wicklungsarbeit für die Vorbereitung 
und Herstellung neuer Erzeugnisse 
sein, muß zur Verbesserung der Ar- 


beitsbedingungen beitragen sowie 
Moment einer aktiven Marktarbeit 
sein. 


form-+-zweck: Welche Erfahrungen gibt 
es bisher? 


KELM: Nehmen wir als Beispiel den 
VEB Kombinat Feinkeramik Kahla. Es 
fängt damit an, daß sich der General- 
direktor persönlich verantwortlich fühlt 
für die Durchsetzung der Formgestal- 
tung im Kombinat. Er schuf eine Reihe 
von Voraussetzungen für eine effektive 
Gestaltungsarbeit im Kombinat. Ge- 
genwärtig wird der VE Wissenschaft- 
lich-technische Betrieb Keramik Meißen 
zum Funktionalorgan des General- 
direktors entwickelt. Er ist die Leitein- 
richtung im Kombinat und erarbeitet 
die langfristige Strategie der Erzeug- 
nisentwicklung und -gestaltung, initiiert 
Vorlaufentwicklungen, veranlaßt Trend-, 
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Markt- und Bedarfsanalysen, organi- 
siert die Weiterbildung der Gestalter 
und den Erfahrungsaustausch. Wichtig 
ist, daß regelmäßig der erreichte Stand 
der Produktgestaltung im Kombinat 
eingeschätzt wird, um Schlußfolgerun- 
gen abzuleiten für die Erzeugnisent- 
wicklung und die Gestaltungsarbeit in 
den Betrieben des Kombinats. 

Doch auch andere, wie Kombinate 
der Textil- und Bekleidungsindustrie, 
Elektrohaushaltgeräte, Landmaschinen, 
TAKRAF, Schienenfahrzeuge und eini- 
ge andere können auf gute Erfahrun- 
gen verweisen, Die Erfahrungen der 
genannten Kombinate müssen ausge- 
wertet und besonders von jenen ge- 
nutzt werden, wo Formgestaltung eine 
große Rolle spielt. Die neue Qualität 
der Durchsetzung der industriellen 
Formgestaltung muß darin bestehen, 
Design voll in die Leitungs- und Plo- 
nungstätigkeit der Kombinate zu inte- 
grieren. Das heißt dann vor allem: 
Design muß durch anspruchsvolle Auf- 
gabenstellungen bereits in die Konzi- 
pierung neuer Erzeugnisse, in die Er- 
arbeitung von Produktideen einbezo- 
gen werden. Dabei darf nichts im Un- 
verbindlichen bleiben. Die Aufgaben 
der Formgestaltung im Rahmen der 
F/E-Arbeit müssen in den Pflichtenhef- 
ten verankert und abrechenbar sein. 

Ein zweiter wichtiger Aspekt besteht 
darin: Der Weg, in den Kombinaten 
leistungsfähige Gestaltungseinrichtun- 
gen auszubauen bzw. zu errichten, 
muß konsequent weiter beschritten 
werden. Die Kombinate tragen die Ver- 
antwortung dafür, qute Arbeits- und 
Lebensbedingungen für die Gestalter 
zu schaffen. Dazu gehört die moro- 
lische. und materielle Anerkennung 
ihrer Leistungen. Erfahrungen besa- 
gen, daß Gestalter in ihrer Arbeit 
dann unzufrieden sind, wenn sie unter- 
fordert werden. Anspruchsvolle Aufga- 
ben fördern die Leistungskraft der 
Formgestalter. 


form+zweck: Die neuesten staatlichen 
Fördermaßnahmen sind an die ent- 
scheidenden Designaufgaben in der 
DDR gebunden. Wie sehen Sie die 
Entwicklung dieser Aufgaben? 


KELM: In den dreißig Jahren des Be- 
stehens unserer Republik hat Formge- 
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staltung einen interessanten Weg 
durchlaufen, ihre Geschichte erlaubt 
lIohnende Schlußfolgerungen für un- 
sere gegenwärtige und zukünftige Ar- 
beit. 

Um bei diesem umfassenden Thema 
nicht ungenau zu werden, mächte ich 
hier nur einen Aspekt besonders her- 
vorheben: den der zunehmenden Ver- 
gesellschaftung von Design. Beschlüsse 
der Partei und Regierung schufen in 
den sechziger Jahren solide Vorausset- 
zungen, erste wichtige Schritte für eine 
zentrale staatliche Leitung und Pla- 
nung der Formgestaltung einzuleiten. 
Die Beschlüsse des VIII, und des 
IX. Parteitages geben dann der Form- 
gestaltung eine inhaltliche und strate- 
gische Orientierung, die Formgestal- 
tung in ein produktives Verhältnis mit 
allen wesentlichen gesellschaftlichen 
Bereichen stell. Unmißverständlicher 
Ausdruck dafür ist die in der Haupt- 
aufgabe geforderte Einheit der weite- 
ren Erhöhung des materiellen und kul- 
turellen Lebensniveaus der Bevölke- 
rung auf der Basis der Entwicklung 
einer hocheffektiven Volkswirtschaft, 

Unstreitig gibt es in den 30 Jahren 
Formgestaltung in der DDR viele Er- 
folge. Nicht zuletzt konnte deshalb 
Günter Mittag Ende 1978 auf die 
große Bedeutung der Formgestaltung 
für die Konsumgüterproduktion hin- 
weisen, Ich möchte hier ausnahms- 
weise zitieren, weil er äußerst präg- 
nant und unmißverständlich auf die 
wachsende Bedeutung der Formgestal- 
tung hinweist: „Man muß ganz deut- 
lich sagen: In welchem Maße die Be- 
lange der Formgestaltung bei der Ent- 
wicklung und Produktion der Erzeug- 
nisse berücksichtigt werden, ist ein di- 
rektes Maß dafür, wie die Hauptauf- 
gabe im Sinne der Verbesserung der 
materiellen und kulturellen Lebensbe- 
dürfnisse des Volkes verstanden wird.“ 
In Zusammenarbeit mit anderen Diszi- 
plinen erweitert sich diese materielle 
und kulturelle Verantwortung der 
Formgestaltung auch auf die komplexe 
Gestaltung unserer Umwelt, also auf 
die Verbesserung der Arbeitsumwelt, 
auf Beiträge zur Erfüllung des Woh- 
nungsbauprogramms. 


form+zweck: Erstmalig wurde in die- 
sen Tagen der DESIGNPREIS der DDR 
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vergeben. Er wurde an verdienstvolle 
Gestalter und Gestalter- und Leitungs- 
kollektive verliehen. Wie stehen diese 
Leistungen in der allgemeinen Design- 
entwicklung? Gibt es auch beim Design 
eine kleine Spitzengruppe und das 
große Hauptfeld? 


KELM: Der DESIGNPREIS hat eine 
große politische und fachliche Bedeu- 
tung. Natürlich zeichnen wir mit ihm 
Vertreter der Spitzengruppe aus, ent- 
scheidend ist jedoch, daß Formgestal- 
tung mit dieser Auszeichnung gesell- 
schaftlich stärker anerkannt wird und 
ins gesellschaftliche Bewußtsein dringt. 
Dabei wollen wir aber nicht vergessen, 
daß Spitzenleistungen im Design nur 
entstehen können, wenn eine breite 
Basis besteht, die Ausgezeichneten 
hinter sich das gute Hauptfeld wissen. 
Mit der Verleihung des DESIGNPREI- 
SES würdigen wir besonders verdienst- 
volle Pioniere der Formgestaltung, wie 
die Professoren Rudi Högner und Horst 
Michel, ferner die Hochschullehrer Pro- 
fessor Horst Oehlke und Dr. Karl- 
Joachim Heinemann der Hochschule für 
industrielle Formgestaltung Halle, Burg 
Giebichenstein, sowie die Gestaltungs- 
und Leitungskollektive des Leitbetrie- 
bes Weimar-Werk des VEB Kombinat 
Fortschritt, des VEB Kombinat Feinkera- 
mik Kahla sowie das Kollektiv der An- 
gebotskollektion der Textil- und Be- 
kleidungsindustrie. 


form+zweck: Das AIF ist für die ge- 
samtgesellschaftliche Leitung und Pla- 
nung der industriellen Formgestaltung 
verantwortlich. Worin sehen Sie gegen- 
wärtig Ihre Hauptaufgabe? 


KELM: Mit unserer Arbeit im AlF wol- 
len wir erreichen, daß Formgestaltung 
noch wirkungsvoller zur Stärkung un- 
serer Republik beiträgt, Meine eigene 
Aufgobe sehe ich gegenwärtig darin, 
die Schlußfolgerungen aus der 10. To- 
gung des ZK der SED konsequent zu 
nutzen, um den Leistungsbeitrag der 
Formgestaltung für die Volkswirtschaft 
zu erhöhen. Konkret heißt das: Wir 
werden die Kombinate noch besser un- 
terstützen, damit sie ihre Verantwor- 
tung für die Durchsetzung der Form- 
gestaltung wahrnehmen. 

Das Amt stellt den Kombinaten an- 


M SLUB 


Wir führen Wissen. 


EEE 
form+zweck u; 5: 


spruchsvolle Vorgaben und Zielstellun- 
gen, wie Design richtig in den F/E-Pro- 
zeß einzubeziehen ist. Dabei geht es 
besonders um die stärkere Konzentration 


der Gestalter auf den Vorlauf, denn wir 


alle müssen genau Auskunft geben 
können, was mit dem Plan 1981-85 
gestalterisch bewirkt werden soll, wie 
Formgestaltung zur Befriedigung der 
Bedürfnisse beitragen oder wie die Ef- 
fektivität des Exports gesteigert wer- 
den kann. 


form-+zweck: In der Zeitschrift FÜR 
DICH war vor einiger Zeit der Begriff 
DESIGN zu erraten — in einem Kreuz- 
worträtsel. 

Könnte das ein Symptom dafür sein, 
daß Design stärker ins gesellschaft- 
liche Bewußtsein gerückt ist? Vielleicht 
durch das GUTE DESIGN? 


KELM: Im allgemeinen Sprachge- 
brauch ist der Begriff DESIGN noch 
jung, es wird noch einige Zeit brau- 
chen, bis alle sich daran gewöhnt ha- 
ben. 

Und im Alltagsgebrauch kommt hin- 
zu, daß unter Formgestaltung meistens 
ein äußerliches Schön-Machen verstan- 
den wird. Entscheidend ist jedoch, und 
darauf kommt es meines Erachtens an, 
wie die Öffentlichkeit Design aufnimmt, 
inwieweit die Leiter Design vom Inhalt 
her richtig begreifen. Denn Design ist 
nicht Kosmetik am Erzeugnis, sondern 
beim Design geht es primär um Inno- 
vation: um Steigerung der Produktivi- 
tät, um komplex projektierte Ge- 
brauchswerte, um komplex gestaltete 
Umwelt, um neue Funktionslösungen, 
um höhere ästhetische Qualität. Durch 
Desigan muß mit einheimischen Roh- 
stoffen und auf der Basis vorhandener 
Technologien Neues mit hohem Quali- 
tätsanspruch entwickelt werden kön- 
nen. 

Design nutzt nichts, wenn es weder 
einem Massenbedarf, dem Markt im 
eigenen Land noch den Aufgaben des 
Exports gerecht wird. Markt verstehen 
wir immer vom Standpunkt progressiver 
Bedürfnisse aus. Erzeugnisse haben 
nur Chancen, auf lange Sicht abge- 
setzt zu werden, wenn sie höchste Qua- 
lität und bestes Design repräsentieren. 
Nur daraus resultieren ökonomische Er- 
gebnisse. Wir säßen im Elfenbeinturm, 


de1.delid4116501729-1979005018 


würden wir Design jenseits ökonomi- 
scher Aufgaben betrachten. 

Die Auszeichnung GUTES DESIGN 
trug bereits viel zur Verständigung 
über Designqualität und -aufgaben 
mit der Öffentlichkeit bei. Immer mehr 
Betriebe bewerben sich mit ihren Er- 
zeugnissen um GUTES DESIGN. Zur 
Leipziger Herbstmesse lagen uns über 
fünfzig Industrieanträge vor. 


form-+zweck: Sie sind gelernter De- 
signer, gestalteten Konsum- und Inve- 
stitionsgüter, waren als Hochschulleh- 
rer tätig, promovierten über ein de- 
signtheoretisches Thema - und Sie 
sind heute Designpolitiker. Nicht jeder 
kann Staatssekretär werden. 

Aber: Brauchen wir mehr Designpoli- 
tiker oder mehr Designpraktiker? 


KELM: In erster Linie brauchen wir die 
Designmacher. Über Gestaltungsauf- 
gaben können wir noch so viel reden, 
wenn in der Industrie keine tüchtigen 
Gestalter arbeiten, entfällt der Beitrag 
des Design am Produkt. 

Nehmen wir das Problem der Schaf- 
fensformen der Designer. Zunächst: Es 
gibt nicht nur eine Schaffensform, nicht 
nur ein Einsatzgebiet. Doch mit Sicher- 
heit werden in jenen Betrieben und 
Kombinaten Gestaltungseinrichtungen 
bestehen müssen, die ein breites Er- 
zeugnisspektrum mit hohem Anspruchs- 
niveau besitzen. 

Doch zurück zum anderen Aspekt 
der Frage. Wir benötigen natürlich 
ebenfalls den Designpolitiker — im 
Staatsapparat oder als Leiter von Ge- 
staltungseinrichtungen —, der Formge- 
staltung lenkt, Entscheidungen zur Ent- 
wicklung der Formgestaltung vorberei- 
tet oder trifft, der Aufgaben für die 
Pläne erarbeitet und die Plandurch- 
führung kontrolliert. 

Wir benötigen weder den „Design- 
bürokraten* noch den „Designhand- 
werker“. Wir benötigen den fachlich 
und politisch hochqualifizierten De- 
signer, der sich bewußt ist, daß er mit 
seiner Arbeit an der weiteren Gestal- 
tung der entwickelten sozialistischen 
Gesellschaft mitwirkt. 


form+zweck: Wir danken für dieses 
Gespräch. 
(Das Gespräch führte Hein Köster.) 
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Hein Köster 


Horst Michel: 


Biographie 


und Zeitgeschichte 


Die ersten Formgestalter 

Einer von denen, die 1945 begannen, 
war Horst Michel. Er wartete nicht ab, 
wie sich die Dinge entwickeln würden. 
Ende des Krieges nach Bad Berka ver- 
schlagen, zog Weimar mit seiner Hoch- 
schule für Architektur und Kunst an. 
Denn Horst Michel war gelernter In- 
nengestalter, hatte bei Bruno Faul ge- 
arbeitet und war ehemals Professor an 
der Kunstschule Berlin-Charlottenburg 
gewesen. 

Leer standen die Van-de-Velde-Ge- 
bäude. Junge Leute suchten sinnvolle 
Betätigung und Ausbildung. Nach und 
nach fanden sich Lehrkräfte ein, einen 
geordneten Lehrbetrieb vorbereitend. 
Hermann Henselmann war mit der 
Neueröffnung der Hochschule beauf- 
tragt. Horst Michel und andere bilde- 
ten zunächst sogenannte Freie Arbeits- 
gemeinschaften, um überhaupt zu be- 
ginnen. Das war im Oktober fünfund- 
vierzig. 

Zunächst räumte man den Bomben- 
schutt weg, kratzte den Verdunklungs- 
lack von den Fenstern, richtete die 
Räume provisorisch her. Im Winter traf 
man sich bei dem, der Feuerung be- 
saß. Was in der Ausbildung entstand, 
aus einfachen Materialien und mit ein- 
fachen Mitteln, wurde verkauft und 
besserte den Lebensunterhalt auf, Bei- 
spielsweise Schmuck aus Blechresten 
(Abb.6). Und ein Kinderbuch „Das 
Bunte Spielzeug Dorf“ (Abb. 3). Jeder 
bekam eine Seite, gezeichnet wurde 
mit Lineal und Zirkel, weil man es 
„freihand" noch nicht konnte. 

Am 24, August 1946 gab Hermann 
Henselmann mit seiner Äntrittsrede ols 
Rektor den Startschuß zur Eröffnung 
der Hochschule für Baukunst und Bil- 
dende Künste. Als integrierendes 
Band der Ausbildung forderte er die 
operative Verbindung mit der Praxis. 
„vom Menschen her planen, heißt 
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schnell helfen und Wohnraum schaffen, 
Produktionsstätten errichten.” 

Das galt auch für die neu eingerich- 
tete Klasse für Industrieformgestaltung. 
Die obligatorische Ausbildung begann 
mit dem Grundkurs bei Peter Keler und 
dem Naturstudium bei Albert Schäfer- 
Ast; ferner Geschichte, Theorie und 
Methoden der Formgestaltung, wie es 
sich gehört, vielleicht noch nicht der- 
artig systematisiert, wie heute üblich. 
Bald setzte die praxisorientierte Aus- 
bildung in Betrieben und Werkstätten 
ein. Die Studenten besprachen und 
realisierten mit Handwerkern und 
Kunsthandwerkern ihre Entwürfe, er- 
hielten genaue Kenntnisse über Mate- 
rialien sowie deren handwerkliche und 
industrielle Verarbeitung. 

Fünf Studenten konnten 1951 Di- 
plome als Formgestalter erhalten, die 
ersten in unserem Land (Abb. 7-9). 


Gütekontrollen 

Horst Michel war mit der Hochschule 
im Rücken institutionelle Autorität und 
disponibel für eine Vielzahl von Akti- 
vitäten. Er regte an und wirkte uner- 
müdlich mit bei der Organisierung und 
gesetzlichen Sicherstellung der Gestalt- 
qualität der Produkte — und arbeitete 
für eine ständig zunehmende Zahl von 
Betrieben, 

Seit 1945 veranstaltete die Landes- 
regierung Thüringen Sonderschauen 
„Gebrauchsgüter aus Thüringen", um 
Stand und Leistungsvermögen der In- 
dustrie zu erfassen und zu fördern. 
Diesen Bestrebungen verlieh die Deut- 
sche Wirtschaftskommission mehr Nach- 
druck durch eine Anordnung (1948), 
die den „zweckmäßigsten Einsatz der 
vorhandenen Rohstoffe, Produktions- 
mittel und Arbeitskräfte“ sowie die 
„Qualitätssteigerung der Waren” ver- 
langte und die „unerwünschte Ferti- 
(Fortsetzung auf Seite 10) 
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Prof. Dr. h. c. Horst Michel begann als 
Produktgestalter und Hochschullehrer. 
Er war beteiligt an der Organisierung 
der Formgestaltung in der DDR, er 
stritt und argumentierte für neue Tech- 
nologien, rationelles Produzieren, für 
schlicht und vernünftig gestaltete 
Dinge unseres Alltags. 

Horst Michel gehört zu den Pionieren 
und Repräsentanten der Formgestal- 
tung unserer Republik. 


1 
Holzrbaukasten 
Gestalter: Eila Engelhardt, Staatliche Hochschule 
für Baukunst und Bildende Künste Weimar, 1949 
Betreuer: Horst Michel 
2 
Hölrbaukasten 
Gestalter: Horst Michel, 1952 
Hersteller: Gustav Möller, Empfertshausen Rhön 
3 
Das Bunte Spielzeug Dorf 
Gezeichnet von Mitgliedern der Freien Arbeits- 
gemeinschaft an der Stoatlichen Hochschule für 
Baukunst und Bildende Künste Weimar, 1945/45, von 
Horst Michel angeleitet. 
Erschienen bei: 
Weimarer Druck- und Verlagsonstalt 
Gebr. Knabe KG, o. ]. 
4 
Aschersatz 
Gestalter: Harst Michel, 1949 
Hersteller: Rhön-Workstätten KG Stodtlengsfeld, 
Glaswerk G. Fischer KG, Ilmenou 
5 
Eisrbecher und Solznäpfchen 
Gestalter: Horst Michel, 190 
Hersteller: Rhön-Werkstätten KG Stodtlengsfeld 
ö 
Halskette aus Leichtmetall 
Gestalter: E. Schmidt, Staatliche Hochschule 
für Baukunst und Bildende Künste Weimor, 1945/46 
Betreuer: Horst Michel 
7-9 
Diplomarbeiten an der 
Staatlichen Hochschule für Baukunst 
und Bildende Künste Weimar 
Betreuer; Horst Michel 


Fi 
Eßbesteck 
Gestalter: Eila Engelhardt, 1951 
8 
Krug mit Bechern 
Gestalter: Kurt Gräbner, 1951 
Hersteller: Otto Beyer, Bürgel/Thür. 
9 
Ständerleuchte 
Gestalter: Wolfgang Dyroff, 1951 
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Der Schriftsteller 
Bernhard Kellermann formuliert be- 
reits 1944 Überlegungen zur 
wendigen Aufbauarbeit nach Kriegs- 
ende. Es heißt da unter anderem: 


not- 


| „Für die Ausgebombten, Vertriebe- 


nen, Flüchtlinge, Heimatlosen, be- 
sonders die zu Tode müden, abge- 
hetzten Frauen und Mütter wird es 
das Allerdringendste sein, daß sie 
sich wieder einen kleinen Haushalt, 
und wenn er auch noch so beschei- 
den ist, schaffen können. Die Indu- 
strie wird zur Deckung des drin- 
gendsten Bedarfs Millionen won 
Tellern, Schüsseln, Becken, Löffeln, 
Bestecken zu billigen Preisen durch 
ihre Maschinen pressen und stan- 
zen lassen. Sie wird kleine Ofen 
und Herde herstellen für die Lau- 
ben, Hütten, Keller, Ersatzwohnun- 
gen, Siedlungshäuser. 
frau und Familienmutter wird das 
Trost in ihren schweren, kaum er- 
träglichen Nöten sein. 

Ganz in der Art, wie man die Ka- 


rosserien der Autos aus starkem 


Blech preßt, wird man das notwen- | 


digste Mobiliar aus Blech pressen 
und stanzen. Es gibt ja weder ge- 
nügende Mengen Holz, noch ge- 
nug Möbelfabriken, noch hinrei- 
chend Arbeitskräfte, um wie früher 
hölzerne Möbel in der millionen- 
fachen Anzahl, 
wird, herzustellen. Stühle und 
Tische, Bettstellen, Truhen, Kommo- 
den und Schränke wird man auf 
diese Weise in ebenso wenigen 
Tagen anfertigen, wie man früher 
Monate dazu brauchte. Voraussicht- 
lich wird sich ein origineller Stil für 
Stahlmöbel entwickeln. Die neuen 
Probleme werden jeden Architekten 


reizen und heute gewiß schon un- | 


zählige beschäftigen. Diese gepreb- 
ten und gestanzten Stahlmöbel 
können übrigens sehr gefällig sein. 


| An das Eisenbett hat man sich ja 


schon seit Jahren gewöhnt, 

Wenn man nur wieder sitzen und 
liegen kann, kurz, einigermaßen 
wird man es gewiß als 
einen großen Fortschritt begrüßen. 
Die alte Wohnkultur ist dahin, wie 
so vieles, und wird erst nach Jahren 


| wieder auferstehen. Vorläufig wird 


man sie nur noch in wenigen glück- 
lichen Städten und in den Museen 
genießen können, 

(aus: Bernhard Kellermann, Was 
sollen wir tun® Auferstehung aus 
Schutt und Asche. Aufbau-Verlag 
Berlin 1945, 5. 16 f.) 
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(Fortsetzung von Seite 8) 

gung von Gebrauchs- und Ausstat- 
tungsgegenständen" verbot, Ein unter 
Führung der Handwerkskammer Thü- 
ringen gebildeter Landesausschuß 
prüfte sämtliche kunsthandwerklichen 
und kunstgewerblichen Erzeugnisse 
und erteilte für „geschmacklich und 
qualitativ hochwertige Erzeugnisse" 
das Gütezeichen des Kunsthandwerks. 
Produkte mit der weißen Lilie und dem 
Hammer auf blauem Grund brachten 
nun dem Handel einen nennenswerten 
Preisaufschlag, erhöhten seine Ge- 
winnspanne, Der Handel besaß somit 
ein unmittelbares Interesse an guten 
Produkten und beeinflußte deshalb die 
Betriebe, bessere Waren herzustellen. 
Doch nicht nur Dinge, sondern auch 
Personen erhielten „für die Anferti- 
gung von kunsthandwerklichen Arbei- 
ten’ das Gütezeichen, wenn ihre Er- 
zeugnisse bzw. Entwürfe konstant gute 
Qualität garantierten. 


Produkte für den Alltag 

Der Beschluß der Wirtschaftskommis- 
sion zielte darauf, einen damals beste- 
henden Widerspruch zu überwinden. 
„Hunderttausende von Ausgebombten, 
...brauchen dringend einen Löffel, 
einen leller oder ein Trinkglas - 
Aschenbecher und lächerliche Wand- 
vasen werden hergestellt!" (H, Michel, 
1947) Wer damals aus Stahlhelmen 
Kochtöpfe herstellte, produzierte für 
einen dringenden Massenbedarf, doch 
halfen ihm dabei Gestaltungsprinzi- 
pien wenig. Dagegen waren jene Be- 
triebe für Gestaltung offen, die ihre 
Erzeugnisse aus Primärrohstoffen her- 
stellten. Horst Michel entwickelte funk- 
tionale Lösungen, schlug rationelle 
und materialsparende Technologien 
für die Rhönwerkstätten Stadtlengs- 
feld (Abb. 4, 5), die Fischer-Hütte (Abb. 
18) und andere vor. Für die Porzellan- 
fabrik Lettin entstanden beispielsweise 
verschiedene Mehrzweckgeschirre (Abb, 
5. 12), bei denen neuartiges Fertigen 
und Gebrauchen einander dialektisch 
entsprachen: Becher, Dosen, Schalen 
und Schälchen überwanden die tradi- 
tionelle, monofunktionale Gebrauchs- 
und damit verbundene Formbestimmt- 
heit, Sie ließen sich nun ineinander 
stapeln — also auch umgekehrt über- 
einander stülpen, so daß mehrere Ge- 
füße in einer Kapsel gebrannt werden 
konnten, 

Materialknappheit erforderte ar- 
beitsintensives Fertigen, zumal quali- 
fizierte Arbeitskräfte vorhanden waren. 
Horst Michel nutzte mit seinen Entwür- 
fen die Situotion, um den Gebrauchs- 
wert der Produkte sowie ihre Auflage 
zu erhöhen, nicht aber, um die Pro- 
dukte zu ornamentieren. Schnörkel an 
Dingen kosten Zeit, also hätte man 
weniger hergestellt. Da und dort fin- 
det sich freilich ein sparsamer Dekor, 
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doch gelegentlich kann auch er in den 
Dienst am Gebrauchswert gestellt wer- 
den. 

Die Dinge, die man sich damals an- 
schaffte, bedeuteten den Menschen 
viel, waren sie doch ein Ausdruck da- 
für, daß es wieder aufwärts ging, zeig- 
ten sie, wos man alles wieder konnte, 
trotz Zerstörung und Hunger. Eine 
funktionale, selbstverständliche Schön- 
heit der Dinge bejahte so Leben, Da- 


mals harrten noch die zwecklosen 
kunsthandwerklichen Gebilde, die uns 
künstlerisch stimmen sollen, ihrer Neu- 


entdeckung. 
Fast naheliegend, daß unter den 
Bedingungen industriellen Produzie- 


rens in Thüringen Horst Michel Erfah- 
rungen und Bestrebungen des frühen 
Werkbundes nutzte. Und so verwun- 
dert es nicht, wenn er mit Hans Schao- 
roun, Wilhelm Wagenfeld und ande- 


10/11 

Bürsschreibmaschine OLYMPIA M&, bis 19485 
produziert (rechts) und OLYMPIA M 10 (links), 
teilweise realisierter Entwurf Horst Michels 
(1945/45): Der Gestaltungsauftrag erfolgte vom 
sowjetischen Betriebsleiter des 5AG-Betriebes. Es 
ist zu vermuten, daB die alte M 8 als ideologisch 
belastet empfunden wurde, denn sie stand in allen 
Büros des faschistischen Stootes und der faschisti- 
schen Wehrmacht. Eine neue Erscheinungsweise 
sollte wohl Erinnerungen daron überwinden helfen. 
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Bürsschreibmaschine M 12, seit 1958 vom 

WEB OPTIMA Büoromoaschinenwerk, Erfurt, 
produriert, realisiert in weiteren Details den 
ursprünglichen Entwurf Horst Michels, der damals 
wegen herstellungstechnischer Probleme entfallen 
mußte: Dos sind die Blocktostätur, vorher bereits 
bei der Kleinschreibmoschine realisiert, ebenfalls 
von Horst Michel gestaltet, die gerade 
Linienführung der Außenbegrenzung des Tastatur- 
teldes sowie der durchgängigen Metallseitenflächen. 
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ren zu denen gehörte, die den Werk- 
bund neu konstituierten als Sektion 
des damaligen Kulturbundes zur demo- 
kratischen Erneuerung Deutschlands. 
Doch mußten diese Bestrebungen in- 
nerhalb des Kulturbundes scheitern, 
denn sicher verlangten die revolutio- 
när-demokratischen Veränderungen in 
der damaligen sowjetischen Besat- 


zungszone bereits anders motivierte 


Organisationsformen, als der Werk- 


13 
Reihungs- und stapelfähige Pflanzgeläße 
(Prinziplösung am Maödell) 
Gestalter: Horst Michel, 1976 
Auftraggeber: WEB Hauptauftraggeber 
Komplexer Wohnungsbau des Bezirkes Cattbus 
Hersteller: Herbert Schulze, Crinitz 
Einige Warlanten sind in den Fußgängerbereichen 
der Stadt Cottbus aufgestellt. 


bund es hätte sein 
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Innengestaltung: Lehrstuhl und Institut 
Mit der Hochschulreform 1951 endete 
die Ausbildung der Industrieformge- 
stalter in Weimar, die Hochschule pro- 
filierte sich zu einer speziellen Ausbil- 
dungsstätte für Architektur und Bau- 
wesen. Architekten erhielten nun Ge- 
staltung am Lehrstuhl für Innengestal- 


14/15 
Sbaeltleuchte (Modell) 

Gestalter: Horst Michel, 1957,39 
Auftraggeber: Magistrat von Groß-Berlin 
Die Leuchten fanden Aufstellung im Abschnitt 

Alsexanderplotz/Straußberger Plotz. 


tung vermittelt. Es gab Lehrveranstal- 
tungen zu Materialien und Technolo- 
gien; zu Funktion, Ergonomie; Form, 
Farbe, Dekor; Möblierung; Produktge- 
staltung sowie praktische Gestaltungs- 
übungen (Abb. 24). Aus dem ehe- 
maligen Lehrstuhl für Formgestaltung 
ging das Institut für Innengestaltung 
hervor, maßgeblich von der Staatlichen 
Plankommission und später vom Mini- 
sterium für Aufbau gefördert. Institut 
wie Lehrstuhl leitete Horst Michel. Das 
Institut erhielt in den folgenden Jah- 
ren zunehmend präzisierte und ver- 
bindliche Aufgaben im Rahmen der 
Planung der Produktgestaltung, ihrer 
konzeptionellen Vorbereitung sowie 
der Qualitätskontrolle der Erzeugnisse. 
Das schloß praktische Entwurfstätig- 
keit der Angehörigen des Instituts ein. 
Die industrielle Basis hatte sich in 
der DDR derartig entfaltet, daß im Be- 
reich der Konsumgüter industrielle 
Großserien realisiert werden konnten. 
Gemäß des Beschlusses des Minister- 
rates über die neuen Aufgaben der 
Innenarchitektur und der Möbelindu- 
strie vom 21.1.1954 sowie der nad- 
folgenden Festlegungen arbeitete das 
Institut mit den zuständigen Entwurfs- 
büros für die Erzeugnisgruppen Bau- 
und Möbelbeschläge, Teppiche, Sitz- 
und Liegemöbel, Heiz- und Kochgeräte 
sowie Kacheln und Fliesen zusammen. 
Die Arbeit begleiteten Vorschläge zur 
Maßstabbildung und zur Bewertung 
der Erzeugnisse. Horst Michel formu- 
lierte 1952? Bewertungsgrundlagen für 
Glas- und Keramikerzeugnisse, die er 
in der Folgezeit erweiterte und auf 
andere Erzeugnisgruppen ausdehnte. 
Er schlug „Prüfpflichten” „Funk- 
tion", zur „Moterial- und Werkgerecht- 
heit“, zur „Schönheit” und zur „schöp- 
ferischen Eigenart" vor. Beispielsweise 
sollte an einer Kaffeekanne geprüft 
werden, ob sie fest steht, ob sie gut 
gießt und nicht tropft, ob die Flüssig- 
keit beim Gießen überläuft oder ob 
man sich die Finger an der heißen 
Kanne verbrennt usw. Diesen Fragen- 
katalog verband Horst Michel mit Emp- 
fehlungen, was zu tun sei. Also: keine 
hohen Füße, Spielraum am Henkel, 
keine Schmutzecken (siehe 5. 14). 
Ende der fünfziger Jahre führte der 
Grad der Vergesellschaftung der Pro- 
duktion zur verstärkten Einführung und 
Durchsetzung  wissenschaftlich-techni- 
scher Erkenntnisse. Das erforderte 
komplexes Mitwirken der Industrie- 
formgestalter, setzte die Einsicht der 
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verantwortlichen Leiter für diesen 
neuen Kooperationspartner voraus. 
T. Halbauer, Hauptdirektor der VVB 


EBM, formulierte 1959 in einem Rund- 
schreiben an die Betriebsteile der VVB 
EBM: „Formgestaltung im Betrieb ist 
unmittelbare wirtschaftliche Tätigkeit 
des Betriebes!" 

Unter aktiver Mitwirkung des Insti- 
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tuts für Innengestaltung kam es zur 
Bildung von Standardkollektionen bei 
Polstermöbeln, Beschlägen, Ofen und 
Herden, Dekostoffen und Teppichen. 
Durch „Begutachtungen großen Stils” 
wurde die Herstellung mangelhafter 
Modelle gestoppt und zugleich die 
Auflage zu höherer Produktion gestal- 
terisch guter Erzeugnisse gegeben, 
bzw. es wurden neue Produkte entwor- 
ten, die die alten ablösten (Abb. 27 bis 
29, 31). Bei Bau- und Möbelbeschlägen 
war dieser Weg besonders erfolgreich. 
Der VEB Bau- und Möbelbeschläge 
Luckenwalde, der größte Produzent in 
dieser Branche, erreichte mit einer 
nahezu vollständig vom Institut ent- 
wickelten Standardkollektion eine Er- 
höhung der Arbeitsproduktivität von 
1955 bis 1960 auf 170 Prozent sowie 
eine wesentliche Erhöhung des Exports 
(Abb. 30). Weitere ökonomische Effekte 
der Durchsetzung von Standardkollek- 
tionen zeigten sich in Materialeinspa- 
rung und Kostensenkung. Die Erhö- 
hung der Wirtschaftlichkeit der Betriebe 
war ein starkes Argument für die Inte- 
gration der Formgestaltung. 

Eine offensive Offentlichkeitsarbeit 
begleitete diese Gestaltungspraxis. 
Das waren Ausstellungen, beispiels- 
weise in FHoyerswerda, damals eines 
der größten Neubaugebiete, zu neuen 
Wohnformen. Vor allem jedoch erschie- 
nen seit 1956 die „gelben"” Hefte, streit- 
bare Aufklärungsschriften des Instituts, 
rund 3000 Exemplare von jedem. 
„Durchsetzer" und Nutzer der Form- 
gestaltung erhielten in Wort und Bild 
Argumente für Formgestaltung in die 
Hand, Im länglichen Brusttaschenfor- 
mat, konnten sie gegen Ungläubige 
allerorts eingesetzt werden. Diese 
Hefte fundierten die Diskussion kon- 
zeptionell und konkret, wenn es bei 
Leitungsentscheidungen oder in der 
Presse um Formgestaltung ging (Abb. 
26). 

Dazu gehörte es auch, Stellung zu 
nehmen, wenn Gestaltung am Modell 
künstlerischer Widerspiegelung gemes- 
sen wurde. Beispielsweise kritisierte 
Walter Heisig 1953 an Horst Michels 
Eierbechern (Abb. 5): „Brauchbare und 
praktische Drechslerei-Erzeugnisse der 
heutigen Produktion, die zwar ihren 
Zweck erfüllen, aber mit Kunst wenig 
zu tun haben,“ Gegenüber derartigen 
Angriffen führten die gelben Hefte 
Funktion, Zweck, Nützlichkeit und Oko- 
nomie der Produkte ins Feld, werteten 
sie nach dem „Sinnvollen", „Beständi- 
gen”, „Ängemessenen“ für die Men- 
schen. 


Synthese im Raum 

Ende der fünfziger Jahre forderte die 
Partei verstärkt „Industrialisierung“ 
des Bauwesens, Wiederherstellung der 
„Zentren der zerstörten Städte", erheb- 
(Fortsetzung auf Seite 14) 
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Moehrzweckgeschirr 
Gestälter: Hörst Michel, 1949 
Hersteller: WEB Porzellanfabrik Lettin 


Die Zeitschrift „Die Frau von heute" 
hatte 1952 das Mehrzweckgeschirr 
von Horst Michel vorgestellt und 
ihren Lesern die Frage gestellt: 
„Gefällt Ihnen dieses Geschirr?" 
Horst Michel beantwortete damals 
Leserzuschriften: 


„An unserem Mehrzwecke-Service 
ist neu, daß es mit verhältnismäßig 
wenig Teilen alle Forderungen, die 
man an ein Geschirr stellt, befrie- 
digt; daß es bei aller Zweckmäßig- 
keit und Schlichtheit raumsparend 
und billig ist. Wir sind einmal von 
dem sogenannten ‚Tofel-Service' 
abgegangen und möchten mit un- 
serem Mehrzwecke-Geschirr allen 
denen helfen, die weder Raum nach 
Geld haben, sich für jeden Verwen- 
dungszwec ein eigenes, für den je- 
weiligen Zweck entwickeltes Gefäß 
zu kaufen. 

Wie der Name sagt, dienen die 
meisten Teile mehreren Zwecken. 
Wir haben keine Butterdose, keine 
Zuckerschale, keine Schmalzbüchse, 
sondern einfach Dosen, kleinere 
und größere, hohe und flachere Ge- 
fäße mit Deckeln, die der Hausfrau 
auch ermöglichen, Marmelade, But- 
ter usw. in denselben Gefäßen auf 
den Tisch zu bringen, in denen sie 
eingekauft (die Gefäße sind nicht 
sperrig, die glatte Form schützt vor 
Beschädigungen) und aufbewahrt 
werden (zu jedem Gefäß gibt es 
Deckel), ohne daß auf dem Tisch 
ein Durcheinander der verschieden- 
sten Dosen, Gläser und Schüsseln 
entsteht. 

Die Deckel sind in vier Größen ge- 
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normt und passen ebenso auf die 
Dosen wie auf die Kaffee- oder die 
Teekanne; die Terrinendecel pas- 
sen auf Frühstücks- bzw. EBteller. 
Einer der Deckel paßt auch auf den 
Gießer, der durch seine vereinfachte 
Form sowohl als Milchgießer wie 
auch als Sauciere oder mit Deckel 
als Kännchen für kleine Mengen 
Tee oder Kaffee verwendet werden 
kann, Die Untertassen haben nicht 
wie üblich einen Spiegel; sie haben 
einen etwas höheren Rand als ge- 
wöhnlich und können so als Kom- 
pott-Teller dienen. Die Kaffee- und 
die Teekanne haben schlichte, an 
die nationale Tradition angelehnte 
Formen und passen ebensogut in 


den ländlichen wie in den städti- 
schen Haushalt — für Werk- und 
Festtage. 


Durch die glatten Formen, durch 
Vermeidung von Falzen und Schmutz- 
ecken ist die Entleerung, Reinigung 
und Sauberhaltung des Geschirrs 
in höchstem Maße erleichtert. Ganz 
besonders wurde auch auf die Her- 
stellung Rücksicht genommen; da- 
durch wird das Geschirr sehr preis- 
wert. Alle Teile sollen ständig nach- 
gekauft werden können, Natürlich 
soll unser Mehrzwece-Geschirr in 
Weiß und dekoriert zu haben sein. 
Das Mehrzwecke-Geschirr soll de- 
nen, die neu beginnen, mit gerin- 
gen Anschaffungskosten für jeden 
Verwendungszweck dienen. Es wird 
allen, die es besitzen, auf viele 
Jahre hinaus Freude bereiten, weil 
es zweckmäßig und schän ist." 

(aus: Die Frau von heute, Berlin 
21/1952, S. 11) 
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Kannen und Gießer aus verschiedenen Sermices, 
van Horst Michel gestaltet: MARIETIA, 1950 
(oben links} 

Hersteller: VEB Porzellanfabrik Lettin 
VERONIKA, 19% (oben rechts) 

Hersteller: WEB Porzellanfobrik Lettin 
Mokkasermioe, 1957 (unten links) 

Hersteller; 
VEB Stoatliche Paorrellanımanufoktur Meißen 
Mokkaservice, 1955 (unten rechts) 

Hersteller: VEB Weimorparzellan, Blankenhain 


17 


Demonstrotionsskizzen für einen Vortrag 


Karaffe und Becher Kelchglassatz Kelchglassatz 
Gestolter: Horst Michel, 1948 Gestalter: Hörst Michel, 1954 Gestalter; Harst Michel, 1964 
Hersteller: Glaswerk Gustav Fischer KG, Ilmenau Hersteller: Hersteller: 
19 WEB Oberlausitrer Glaswerke, Weißwasser VEB Oberlausitzer Gloswerke, Weißwasser 
Senfgetöß 21 
Gestalter: Horst Michel, 1961 Scholenvase 
Hersteller: Gestalter: Horst Michel, 1987 
WEB Oberlausitzer Glaswerke, Weißwasser Hersteller: Gloswerk Gustav Fischer KG, Ilmenau 
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(Fortsetzung von Seite 12) 
liche Beschleunigung im „Wohnungs- 
bau” (V, Parteitag der SED, 1958). 

Architekten entwickelten erste Typen- 
projekte, Innenarchitekten und Form- 
gestalter suchten neue Lösungen für 
diese Dimension des Bauens, 

Die Mitarbeiter des Instituts besa- 
Ben Erfahrungen, gehörten doch Sitz- 
und Polstermöbel, Gardinen, Teppiche 
und technische Ausstattungsgegen- 
stände zur ständigen Gestaltungs- 
praxis. Tragend ihr Wohn- und Möbel- 
konzept: Ökonomie von Raum sowie 
von Zeit und Kraft für die tägliche 
Hausarbeit durch Minimierung und 
Mehrfunktionalität der Möbel als Vor- 
aussetzung für Funktionsüberlagerun- 
gen in der Raumnutzung. 

Die Probe am Exempel fand 1962 in 
Berlin am Fennpfuhl statt. Der Volks- 
wirtschaftsrat, die Möbelindustrie so- 
wie die Bauakademie veranstalteten die 
Experimentalbau-Ausstellung „neues 
leben neues wohnen”. Es beteiligten 
sich 11 Gestalterkollektive, die 15 
Typenwohnungen komplett ausstatte- 
ten, darunter war eine Wohnung des 
Weimarer Instituts (siehe 5.16). Fritz 
Engemann, einer der Beteiligten, for- 
mulierte das Änliegen: „Ökonomie des 
Raumes ... durch zweckmäßige, raum- 
sparende Möbel." 

Das Kollektiv aus Weimar ging von 
der neuen sozialen Funktion des Woh- 
nens aus, Die Wohnung sollte keinem 
„Frestige" dienen, weshalb sie „nur so 
groß wie nötig, nicht so groß wie mög- 
lich" sein sollte. „Aber man wird for- 
dern, daß sie so praktisch wie möglich 
sei.” (H. Michel, 1942) Und Horst 
Michel forderte: kein Ballast, keine 
Schnörkel, keine unangemessene Auf- 
wendigkeit, aber auch nicht ärmlich, 
nicht kleinbürgerlich, keine Garnituren 
— dafür schön, bequem, zweckmäßig, 
heiter, beschwingt, farbig, leicht, offen, 
weiträumig. 

Die entscheidende Leistung der Ex- 
perimentalausstellung am Fennpfuhl 
bestand darin, daß gesellschaftlicher 
Auftraggeber, Industrie, Handel sowie 
Gestalter und Bevölkerung eine ver- 
tiefte Vorstellung davon bekamen, wel- 
ches einheitliche Maß der Planung und 
Realisierung von Bau, Wohnungs- 
grundriß, von Raumausstattung — so- 
wie von Kommunikationsräumen im 
Sozialismus möglich und notwendig 
ist. 


Örganisierung von Prozessen 

Anläßlich der Bildung des Rates für 
Industrieform beim Ministerium für 
Kultur am 12. September 1962 schätzte 
Fritz Engemann ein: „Was bisher er- 
reicht werden konnte, beruht im we- 
sentlichen auf der persönlichen Initia- 
tive der Formgestalter, auf der Wir- 
kungsweise der Institute, an denen sie 
tätig sind, und auf der Bereitwilligkeit 
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Wiederholt schlug Horst Michel | 
„Prüfpflichten” für verschiedene Er- 
zeugnisgruppen vor, wobei er diese 
anhand von Skizzen verdeutlichte. 
| Hier aus „Prüffragen” für Glas- und 
Keramikerzeugnisse: 


Wird es seine Aufgabe richtig er- 
füllen? Das heißt, funktioniert es 
qut, ist es handlich, ist es seinem 
Zweck angemessen, ist es gut zu 
reinigen? 


‚Ist es aus dem am besten geeig- 


neten Material gemacht? 


‚Ist der Werkstoff material- und 


werkgerecht verarbeitet? 


‚Ist die Form qut? Das heißt, ent- 


spricht sie dem Zweck und dem 
Material? Ist sie nicht zu aufwen- 
dig? Wird sie sich in ihre Umge- 
bung gut einfügen? Ist sie unan- 
gebracht modisch oder dauerhaft? 


.Hat das Erzeugnis schöpferische 


Eigenart? Das heißt, wie verhält 
es sich im Vergleich zu anderen 
Produkten seiner Art? Ist es zum 
Beispiel eine Nachahmung bzw. 
handelt es sich um eine banale, 
primitive Form? 


‚Paßt der Dekor zur Form, steigert 


er sie, und ist er dem Objekt an- 
gemessen? 


| (aus: Grundsätze für die Beurtei- 
lung von Formen und Dekors. Wei- 
mar o.J.) 
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Ständige Ausstellung des Instituts für 
Innengestaltung im Hauptgebäude der 
HAB Weimar, 1957 
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Praktische Übung für Architekturstudenten: Sie 
begannen mit dem Finden einfacher Muster, die 
obgewandelt, kombiniert und variiert und danach 
in geeignete Materialien übertragen wurden, es 
folgte das Umsetzen des Entwurfs für sinnfälliges 
Gebrauchen. Alle Arbeitsstufen wurden gemeinsam 
diskutiert, um für die weitere Arbeit die jeweils 
beste Lösung auszuwählen, zugleich wurde die 
Ausdrucksfähigkeit über ästhetische Sachverhalte 
entwickelt, 

Flechtübung eines vietnamesischen Studenten 


25 
Raumteiler (Ausschnitt) 
Gestalter: Horst Michel, 1967 
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Erläuterung von Inhalten und Methoden der 
Formgestaltung durch Gegenüberstellung, hier eine 
Ausstellungstofel. (Diese Methode wurde ebenfalls 
in den „gelben" Heften angewandt.) Auf der 
Ausstellungstafel heidt 83: 

„Zackige Spritzdekors, wie sie oft auf Steingut 
angewendet werden, erinnern an Tarnanstriche; 

sie erzielen auch den dort beabsichtigten Zweck: 
Zerstörung der Gesamtform, 

Der Dekor soll sich der Form anpassen, sie betonen 


Wir führen Wissen. 


form +zweck https Yddigital.sjif 


und steigern, er soll nicht mehr Aufwand 
vortäuschen, als es dem jeweiligen Preis entspricht.” 
2 
Jacequard-Dekorationsstoff 

Gestalter: Sigrid Kölbel, 195% 

Hersteller: Kurt Tannenhauer KG, Braunsdorl 
28 
Ofen 

Gestalter: Heinz Melzer, 1955 

Hersteller: Löser u. Sohn, Weimar 
29 
Gastherme 

Gestalter: Heinz Melzer, 1957 

Hersteller: VEB Gosgerötewerk Dessau 
30 
Kleiderhaken 

Gestalter: Wollgang Dyroff, 1958 

Hersteller; 
VEB Bau- und Möbelbeschläge Luckenwalde 
31 
Gortenstühle 

Gestalter: Rudolf Großmann, 195? 
Auftraggeber: iga, Erfurt 
32 
Gartensessel 

Gestalter: Harst Michel, 195% 
Auftraggeber: iga, Erfurt 
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und Einsicht einzelner Betriebe und 
VVB.“ Verantwortungsbewußte Gestal- 
ter suchten die Horizonte ihrer Insti- 
tutionen zu erweitern, brachten Vor- 
schläge ein und wirkten mit an der 
Verwirklihung von Maßnahmen, die 
auf die Frage zielten: Wie können 
Formgestalter und Formgestaltung ge- 
samtgesellschaftlich organisiert und so- 
mit effektiver werden? 

Horst Michel versuchte seit 1945/46 
durch Übernahme verantwortlicher Po- 
sitionen bzw. aktive Mitwirkung in 
gesellschaftlihen und wirtschaftlichen 
Gremien, die allseitige Integration der 
Formgestaltung zu beschleunigen, 
nicht nur durch einen schönen Entwurf 
auf sie einzuwirken. Seit 1955 arbeitete 
er verantwortlich in der zentralen Sek- 
tionsleitung für angewandte Kunst 
beim damaligen VBKD, als Vorsitzen- 
der der Fachjury verantwortete er die 
Beiträge der Sektion für die IV., V. und 
VI. Kunstausstellung. Auf der „Dritten“ 
gab es überhaupt zum erstenmal im 
Keller des Dresdner Albertinums Kunst- 
handwerk zu sehen; mit dessen zu- 
nehmendem Leistungsvermögen und 
mit Einbeziehung der Industrieform- 
gestaltung stieg man sozusagen nicht 
nur im Gebäude empor. Auf der 
„Sechsten" endlich keine ausschließlich 
ästhetisch arrangierten Gruppen, son- 
dern die Exponate werden „komplex 
in ihrer Bezogenheit und Abstimmung 
aufeinander" präsentiert, wobei funk- 
tionale Zusammenhänge verdeutlicht 
werden sollten. 

Um der Spezifik formgestalterischer 
Aufgaben und Arbeitspraxis besser ge- 
recht zu werden, schlug Horst Michel 
die Bildung einer Sektion „Formgeber" 
im damaligen VBKD vor, in der die In- 
dustrieformgestalter und Modegestal- 
ter eine Arbeitsgruppe bilden sollten. 
Die Sektion wird daraufhin 1961 ge- 
bildet, und Horst Michel wird ihr Vor- 
sitzender. Mit Beginn steht generell 
das Problem der angemessenen Orga- 
nisation der Industrieformgestalter, die 
jungen zog es jedenfalls stärker zur 
Kammer der Technik, weniger zur 
Kunst, wie sie damals sagten. 

Eine Entwicklung, bei der es direkt 
um die Erhöhung der staatlichen Auto- 
rität der Formgestalter geht, beginnt 
mit dem Rat für Formgebung. Die ent- 
scheidende Aufgabe für den Rat be- 
stand darin, zu einem „zentral gelenk- 
ten koordinierten Handeln" auf dem 
Gebiet der industriellen Formgestal- 
tung überzugehen (F. Engemann, 
1962). Fritz Engemann wird VWorsitzen- 
der des Rates, Horst Michel Stellvertre- 
ter. Das neu gebildete Zentralinstitut 
für Gestaltung wird zum Durchfüh- 
rungsinstrument des Rates und kon- 
zentriert sich auf „Lenkung, Koordinie- 
rung und Entwicklung der Formgestal- 
tung in der Industrie, dem Handel, den 
Instituten, Lehranstalten und wirkt im 
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Rahmen der ästhetischen Bildung auf 
die Bevölkerung” (M. Kelm, 1962). Als 
Designaufgabe stand, über die „Arbeit 
am Einzelstück ... auf die notwendige 
Einordnung und Einstimmung in die 
Lebens- und Schaffensbereiche des 
Wohnens und Arbeitens, der Erholung, 
des Verkehrs und des gesellschaft- 
lichen und individuellen Lebens" zu 
kommen, die Gestaltung der Arbeits- 
umwelt wie die Beziehung zur Archi- 
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tektur zunehmend stärker zu beachten 
(F. Engemann, 1964). 

Anläßlich der Eröffnung der VI. Kunst- 
ausstellung schlug Horst Michel vor, 
sogenannte Sonderschauen DDR- 
FORM durchzuführen. In Leipzig wäh- 
rend der Herbstmessen 1968 und 1969 
sowie 1968 in Weimar fanden diese 
Ausstellungen statt, Ihr Ziel war es, 
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Verbesserung der Erzeugnisqualität 
anzuregen sowie die Exportchancen 
für ausgewählte DDR-Erzeugnisse zu 
erhöhen. Im Ensemble wurden Gegen- 
stände für die Wohnung zusammenge- 
stellt, Es beteiligten sich daran die 
VVB Keramik, Haushalts- und Verpak- 
kungsglas, Deko, Musikinstrumente 
und Kulturwaren, Spielwaren, Baum- 
wolle und Tischtextilien sowie die VVB 
EBM (nur 1969), DDR-FORM sollte sich 
zu einem Angebotsstandard hoher Pro- 
duktqualität für die Wohnkultur ent- 
wickeln und auf Außenmärkten so ein 
eigenes Profil darstellen. 


Professor Horst Michel wird 1970 eme- 
ritiert, es entstehen in den folgenden 
Jahren Entwürfe für Gläser, Vasen, 
keramische Gefäße, Pflanzschalen, für 
Leuchten und Leuchter. Vieles bleibt 
Unikat oder Kleinserie, obgleich den 
meisten Entwürfen ungebrochen ihr 
soziales Engagement für vernünftigen 
und allgemeinen Bedarf innewohnt. 


Das Kollektiv des Instituts für Innen- 
gestaltung (Horst Michel, Rudolf 
Großmann, Hellfried Lack, Sigrid 
Kölbel) gestaltete eine Wohnung 
für die Experimentalbau-Ausstel- 
lung 1962 am Fennpfuhl in Berlin. 
Horst Michel forderte Ausstattungs- 
gegenstände, die so „zweckmäßig 
wie möglich" sein sollten: 


„.. für das Wohnzimmer wurden 
Sitzmöbel entwickelt, die durch eine 
einfache Konstruktion in Sitzhöhe 
und Lage des Sitzwinkels zu ver- 
ändern sind. Durch diese vom Ses- 
sel zum Stuhl verwandelbaren Sitz- 
möbel und den in der Höhe ver- 
stellbaren Tisch entsteht, da die 
Sitzecke zugleich als Eßplatz dient, 
mehr freier Raum. Diese neuen 
Möbel sparen die Anschaffung von 
Eßtisch und Stühlen und tragen da- 
mit zur Senkung des Materialver- 
brauchs bei , 

Die Ständerleuchte enthält 3 Glüh- 
lampen -2 starke und 1 schwache -, 
die getrennt geschaltet werden kön- 


— m en nen, so daß sowohl helles als auch 
| 4 \ = ; i 
SE En gedämpftes Licht verbreitet werden 
| | k iä 
ann. 


Kleinmöbelsatr 
Gestalter: Hellfried Lack, 1964 


35 

Montogelähiges Kambinationsmäöbel 
Gestalter: Horst Michel, 1959 
Hersteller: PGH Raumgestaltung Haumburg 
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(aus: neues leben neues wohnen. 
Katalog zur Ausstellung) 
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Hans Fiedler, Horst Heyder, Hein Köster 


Seit 1954: 


Entwurfsburo Waldheim 


Hans Fiedler 


Entwurf 


und Modellbau 
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fo 


Stabilität ist neben anderen Kriterien 
eine Bedingung des Gebrauchs. Zer- 
bricht ein Stuhl, zerbrechen alle wohl- 
gemeinten Gestaltungsabsichten. 

Der Stabilitätstest bei verschiedenen 
Belastungen und in unterschiedlichen 
Tempi des „Kippelns" ist eine Station 
auf dem Weg zum produktionsreifen 
Modell (Abb. 1). 

Im Entwurfsbüro Waldheim durch- 
laufen Stühle, Sessel, Hocker und Lie- 


sden deiiN6501729-18780050/18 


Die Möbelindustrie bildete 1954 fünf 
spezialisierte  Gestaltungseinrichtun- 
gen. Eine davon war das Entwurfsbüro 
Waldheim (EW), seit damals für Stühle, 
Sessel, Liegen und Tische verantwort- 
lich. In der hauseigenen Kartei befin- 
den sich inzwischen 2875 EW-Num- 
mern, Gestaltungen für die Industrie, 
die meisten wurden produziert. Sie 
prägen somit Gesicht und Funktion 
unserer Wohnungen, unserer gesell- 
schaftlichen Einrichtungen. 

Zu den ältesten Gestaltungseinrich- 
tungen in unserem Land gehörend, 
besitzt das Entwurfsbüro Waldheim Er- 
fahrungen, die für die weitere Integra- 
tion der Formgestaltung in industrielle 
Prozesse von aktueller Bedeutung 
sind. 

Drei Autoren äußern sich dazu, zwei 
von ihnen arbeiten im Entwurfsbüro: 
Horst Heyder (Leiter) und Hans Fiedler. 


gen von der Idee bis zum Funktions- 
modell die Abteilungen Entwurf, Kon- 
struktion, Gestellbau und Polsterei, 
Die Fotos zeigen einige Stationen. 
Gelagert und verwendet werden die 
üblichen Materialien: Kiefern- und Bu- 
chenholz, Span- und Hartfaserplatten, 
Schaumstoffe und Bezugsmaterialien; 
ferner ältere Modelle und konstruktive 
Verbindungen (Abb. 3) sowie Schablo- 


nen für den Zuschnitt. 
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Entwurf (Abb. 4): Vor den Zeichnun- 
gen und Modellen — oder sie beglei- 
tend — liegen gewichtige Abstrakta, 
wie Verträge, technologische und Ma- 
terialanalysen, Betriebskonzeptionen, 
Weltstandsvergleiche, Sortimentskan- 
zeptionen, Erkenntnisse aus soziologi- 
schen Untersuchungen und anderes, 

Modell und Arbeitsproben dienen 
der Sicherheit des Gestalters sowie der 
Verständigung im Büro und mit den 
Auftraggebern. 

Konstruktion: In der Fertigungszeich- 
nung sind gleichsam Gestaltung, Kon- 
struktion, Technologie und Okonomie 
auf einen Nenner gebracht. Sie beglei- 
tet das Modell in allen Phasen seiner 
Fertigung. 

Gestellbau (Abb, 2): Jede Fertigqungs- 
zeichnung bringt Probleme für den 
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Modellbauer, in die er sich hineinden- 
ken muß — natürlich kann er auch Vor- 
schläge einbringen. Gestalter und Kon- 
strukteure können hier noch verän- 
dernd eingreifen. 

Polsterei (Abb. 5): Industrielle Ferti- 
gungsmethoden werden handwerklich 
am Modell simuliert. Denn Gestaltung 
muß Polstertechnologien berücksichti- 
gen. Die Auswahl der Öberflächen- 
materialien erfolgt nach Nutzungs- 
und ästhetischen Kriterien, 
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Chronologie 


21.1.1954 Beschluß des Ministerrates 
der DDR über die neuen 
Aufgaben der Innenarchi- 
tektur und der Möbelindu- 
strie 

Entwurfsbüro Waldheim 
wird gebildet, am Beginn 
sieben Mitarbeiter; ge- 
meinsam mit dem For- 
schungsinstitut für Innen- 
architektur der damaligen 
Deutschen Bauakademie 
und dem Institut für In- 
nengestaltung der HAB 
Weimar fachliche Beratung 
der Sitz- und Liegemöbel- 
industrie 

disziplinarisch und ökono- 
misch dem VEB Sitzmäbel- 
werke \Waldheim unter- 
stellt 

Ausstattungen für „Haus 
des Lehrers”, Berlin, wei- 
tere gesellschaftliche Ein- 
richtungen folgen 
Vergrößerung der Beleg- 
schaft von 11 auf 33 Mit- 
arbeiter, vor allem der des 
Modellbaues 

Einführung der wirtschaft- 
lichen Rechnungsführung; 
wesentliche Quaolitätsver- 
besserung der Entwurfs-, 
Konstruktions- und tech- 
nologischen Leistungen 
dem VEB Möbelkombinat 
Hellerau, Stammbetrieb 
(lediglich 1972 für ein Jahr 
dessen fForschungsinstitut 
für Holzindustrie) unter- 
stellt 

Bestuhlung für den Palast 
der Republik sowie für Ple- 
narsaal der Akademie der 
Künste der DDR 
Betriebsteil des VEB For- 
schung und Entwicklung 
Rabenau im WEB Polster- 
möbelkombinat Oelsa-Ra- 
benau 


15. 3. 1954 


1954-1971 


1962 


1964 


1966 


1971-1979 


1979 
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Hein Köster 


Die ersten Jahre 


Entwurfsbüros der Möbelindustrie ent- 
standen, als in Verwirklichung der Po- 
litik des neuen Kurses mehr und bes- 
sere Konsumgüter für die Bevölkerung 
verlangt wurden. Für ihre Bildung 
zeichnete der Ministerratsbeschluß zu 
neuen Aufgaben der Innenarchitektur 
und Möbelindustrie vom 21.1. 1954 
verantwortlich. Gefordert wurde darin 
unter anderem eine „bessere Entwick- 
lungs-, Entwurfs- und Ausführungs- 
arbeit”, um eine hohe „künstlerische 
und technische Qualität ebenso wie 
die Wirtschaftlichkeit der Produktion 
sowohl am Bau selbst als auch in den 
Industrie- und Handwerksbetrieben” 
durchzusetzen. Das Möbelsortiment 
sollte verbessert und vor allem durch 
„preiswerte Einzelmöbel" erweitert wer- 
den. Neue Technologien und Materia- 
lien waren zu entwickeln und in die 
Produktion einzuführen, beispielsweise 
datiert seitdem Schaumgummi als Pol- 
stermaterial. Moderne Fertigungsme- 
thoden wie vernünftiges Gebrauchen 
widersprachen den gleichfalls gefor- 
derten Profilleisten, Rosetten und an- 
deren Schnörkeln technologisch und tru- 
gen praktisch zur Klärung von Realis- 
mus und Formalismus bei Möbeln bei, 
Verspäteter Klassizismus nahm ab. 

Eine der fünf geforderten „Entwick- 
lungsstellen" war das Entwurfsbüro 
Waldheim, zwei Monate nach Beschluß- 
fassung gebildet. Seine Aufgabe be- 
stand darin, auf vertraglicher Basis 
Entwürfe für Betriebe aller Eigentums- 
formen und Größen des Industriezwei- 
ges Sitz- und Polstermöbel zu liefern. 

Industrielle Formgestaltung mußte 
sich in jenen Jahren diplomatisch in 
den Betrieben etablieren. Zunächst be- 
seitigten die Entwürfe lediglich die 
offensichtlichen Fehler und allzu gro- 
ben ästhetischen Entgleisungen, wobei 
man sich auf die Betriebe mit hohen 
Produktionsleistungen konzentrierte, 
Die mit den neuen Entwürfen verbun- 
dene Steigerung der Arbeitsprodukti- 
vität und Verbesserung der ökonomi- 
schen Ergebnisse halfen mit, Vorurteile 
gegenüber der Formgestaltung abzu- 
bauen. Und die Mitarbeiter des Büros 
flankierten ferner ihre Bemühungen 
durch zahlreiche Vorträge in den Be- 
trieben über gute Gestaltung und 
Kitsch bei Möbeln. 

Die weitere Vergesellschaftung der 
Produktion führte Ende der fünfziger 
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Jeder Entwurf erhält eine Lichtpause mit den Wer- 
merken, wer ihn nutzte, Beispiel: Armsessel 
EWw' 1933, 1964 won Horst Heyder entwöarfen. 


Jahre zu einer verstärkten Rekonstruk- 
tion der Betriebe; Konzentration, Stan- 
dardisierung und Spezialisierung in 
den Fertigungsprozessen setzten sich 
durch. Für die Entwurfsbüros der Mö- 
belindustrie wurde festgelegt, „ausge- 
reifte Möbelgrundformen mit der Mög- 
lichkeit der Bildung von Varianten 
unter weitgehender Beachtung der Be- 
dingungen der industriellen Fertigung 
(Normung, Standardisierung, Typisie- 
rung)“ zu entwickeln. Zugleich erhöhte 
sich ihre konzeptionelle Verantwor- 
tung, da es für die Entwurfsbüros um 
die „direkte Mitarbeit in den jeweili- 
gen Bezirks-Einkaufs-Kollektiven mit 
Stimmberechtigung bei der Auswahl 
und Festlegung neuer Sortimente” 
ging. Als Anfang der sechziger Jahre 
bei Möbeln die Gestaltqualität Be- 
standteil der Kontrolle der technischen 
Standards sowie der Material- und Ge- 
brauchsstandards wurde, übernahmen 
die Entwurfsbüros mit anderen Institu- 
tionen die Begutachtung der Gestal- 
tungsqualität innerhalb der Prüfaus- 
schüsse des damaligen Deutschen 
Amtes für Material- und Warenprüfung 
(DAMW). Diese staatliche Kontroll- 
tätigkeit nahm das Entwurfsbüro Wald- 
heim bis 1972 wahr, als diese Aufga- 
ben, dann jedoch mit erweiterter Reich- 
weite, vom Amt für industrielle Form- 
gestaltung (AlF) übernommen wurden. 

Doch zurück zum Anfang. Mit Start 
liefen Gestaltungsarbeit und Realisie- 
rung auf Hochtouren. Die Statistik 
(siehe Tabelle) sagt zunächst noch 
nichts über die ästhetische Qualität 
und den Gebrauchswert des Gestalte- 
ten aus, wohl aber etwas über die In- 
tensität der Zusammenarbeit mit den 
Produzenten — und etwas über die 
Verbreitung der Waldheimer Modelle. 


Und ein anderer Zusammenhang wird 
offensichtlich: Immer dann, wenn Par- 
tei und Regierung eine bessere Ver- 
sorgung der Bevölkerung mit Industrie- 
produkten verlangten, stieg das Inter- 
esse der Betriebe nach guter Gestal- 
tung, wurden alte Modelle abgelöst 
und neue eingeführt. Die Mehrfach- 
nutzung von Entwürfen durch verschie- 
dene Betriebe gehört zur Strategie des 
Entwurfsbüros. Denn Zeichnungen zu 
streuen ist billiger als der Transport 
von fertigen Erzeugnissen. 

Mit vielen Betrieben zusammenzu- 
arbeiten verlangt von den Gestaltern 
Vielseitigkeit, denn überall geht es 
anders zu, bestehen technologische 
Besonderheiten, weisen die Produkte 
unterschiedliche Verarbeitungsqualitä- 
ten auf, Es stand die Aufgabe, jedem 
betreuten Betrieb ein Profil anzubie- 
ten, das seine Vorzüge nutzte und ihn 
technologisch weiterentwickelte. Die 
reisenden Gestalter aus Waldheim 
qualifizierten sich zu Medien kosten- 
losen Erfahrungsaustausches: Mit 
neuen Entwürfen wurden Erfahrungen 
anderer, neue Technologien und Mate- 
rialien quasi mitgeliefert. 


Entwurfsleistung und 
ihre industrielle Verwertung 


Jahr Entwürfe 


genutzte Hutzer- 
Entwürle betriebe 
1954/33 221 123 210 
10 182 77 93 
1957 127 31 So 
1958 197 132 185 
1959 220 181 235 
1960 202 226 513 
1751 192 254 aa 
1962 iM 155 304 
1743 1m 174 23 
1944 1% 153 120 
1955 110 102 10% 
1955 130 78 131 
19647 112 132 108 
1948 ao 178 1797 
1969 47 164 27a 
1770 113 152 140 
1971 63 207 130 
1972 59 135 130 
19723 51 FR) Ai) 
1974 | a7 53 
1975 73 127 1383 
1978 [ei Ar 53 
1977 51 47 42 
1978 Sl 31 43 


Yon den Entwürfen entfallen anteilmäßig 55%, auf 
Polstermöbel, 35 9, auf Stühle und 10%, auf Tische. 
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Hans Fiedler Mit der Produkttypologie wird versucht, wesentliche Gestaltungsaufgo- 
ben in ihren Gestaltqualitäten zu erfassen. Die dargestellten Produkte 


P d kt l * entsprechen tatsächlichen Erzeugnissen, in denen unsere Gestaltungs- 
To u {{ Y PO ogle absichten bzw. -aufgaben kulminieren. 

Die Periodisierung leitet sich aus der Gestaltungsarbeit im: Entwürfs- 

büro Waldheim ab, wobei wir jedoch der Ansicht sind, damit Gestal- 


tungslinien bei Sitz- und Polstermöbeln in der DDR in grundsätzlichen 
Entwicklungstendenzen zu erfassen. 


1954-1956 


Traditionelle Gestaltqualität bei Stühlen und Sesseln: „olte* 
Modelle sowie Meu- und Weiterentwicklungen basierten auf vor- 
hoandenen Technologien, Werkzeugen und Schablonen; 
traditionelle Wohnzimmer- und Küchenstühle, Worherrschaoft der 
Garnitur 


1957-1960 


zunehmende Überwindung traditioneller Gestaltqualitäten ; 
zunehmende Durchsetzung einer neuen Formauffassung; 
Erhöhung des Anteils industrieller Fertigungsmethoden; hahe 
Anteile sichtbaren Holzes, Federkern verdrängt Polsterfedern, 
Einführung der Schaumgummi- und Schaumstoffpolsterung: 
Anpassung on neue Wohnformen 


1961-1965 


Entstehung langlebiger Sitz- und Polstermöbel, besonders bei 
Stühlen ; 

„leichte* und offene Formen; 

neben Holz, Stahl und Flachstahl ols sichtbarem bw, überpol- 
stertem ÖGestellmateriol neue Polstermaterialien, wie Gummi- 
gurte und PUR-Schaumstoff; 

erste kombinierte Sitz- und Liegemöbel, die sogenannten Liege- 
und Doppelllegesofos 


1966-1973 


Vielzahl von Experimenten: 

suche nach neuen Formerscheinungen auf der Grundlage neuei 
Moteriolien und Technologien. durchgängige Erhöhung des Ge- 
staltungsniveaus angebotener Entwürfe; 

Experimente mit PUR-Weich- und Hartschaum : 

Rückgang des sichtbaren Holzes, Erprobung verschiedener Plast- 
werkstoffe, der Spanplatie sowie von Stoffüberzügen; 
Elementeprogramme, besonders bei Polstermöbeln 


seit 1974 


komplexe Sortimentsangebote:; 

einheitlich und komplex gestaltete Möbelgruppen, wie zum Bei- 
spiel Ebgruppen; 

fließende und abgerundete Holzverorbeitung an Kanten und 
Verbindungen; 

gemischte Technologien (PUR-Verschäumung und Holzgestell, 
Stahl und Holz), Formschnitt-Teile aus PUR-Schaum : 

Zunahme der Elementeprogramme, Auflackerung der Funktions- 
Hächen 
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| Aus der Geschichte des Entwurfsbürss: „Langleber* 
(Abb. 1, 2, 4) und Experimente (Abb. 3, 5), alle in 
hohen Stückzahlen produziert, gehören zur Kultur 

| der sechziger Jahre. 
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Interview 


Erfahrungen 


Nach Kriterien für Sitz- und Polster- 
möbel fragten wir Horst Heyder, den 
Leiter des Entwurfsbüros Waldheim. 
Uns interessierte dabei die Strategie, 
mit der es dem Entwurfsbüro immer 
wieder gelingt, gute Designqualität in 
der Industrie durchzusetzen. 


form+zweck: Das Entwurfsbüro Wald- 
heim besteht 25 Jahre. Sie waren von 
Anfang an dabei! Das sind zugleich 
25 Jahre Entwürfe für Sitzmöbel, geht 
das überhaupt? 


HEYDER: Es geht sehr gut, und ich 
kann sagen, daß mir heute die Ge- 
staltung eines Stuhles weit mehr Freu- 
de bereitet als damals, Der Stuhl ist 
so etwas wie eine Plastik mit scheinbar 
einfachen statischen Eigenschaften, auf 
der Menschen richtig, bequem und 
schön sitzen sollten, Vier Beine, manch- 
mal nur eine Stütze, Rücken- und Sitz- 
flächen, auch Armlehnen, das ist alles. 
Was kann man da Neues bringen? Zu- 
mal es nicht nur um eine andere Form, 
sondern immer um besseres Fertigen 
und Gebrauchen, um besseren Mate- 
rialeinsatz geht, 

Beim Stuhl entscheiden manchmal 
Millimeter. Das alles erfordert viel Er- 
fahrung und eine lange Lehrzeit, Je- 
der, der sich schon einmal mit der Ge- 
staltung eines Stuhles herumschlug, 
wird das bestätigen können. 

Stühle sind Gestellmöbel, Jeder Feh- 
ler wird bemerkt, nichts kann man ver- 
tuschen. Der Stuhl ist ein so nachhal- 
tiger Gegenstand für das menschliche 
Dasein, daß man ihn nicht einfach ab- 
tun kann. Denken wir nur an seine 
Bedeutung in unseren Wohnungen. 


form+zweck: So wichtig Stühle sein 
mögen, zweifellos geht es in Ihrer Ar- 
beit nicht nur um gut gestaltete Einzel- 
möbel. 


HEYDER: Die Arbeit unseres Büros ist 
seit Bestehen auf die Erhöhung der 
Qualität bei Sitz- und Liegemöbeln ge- 
richtet. Veraltete Erzeugnisse werden 
überarbeitet oder durch Neuentwick- 
lungen ersetrt, 

Beispielsweise umfaßte noch 1960 in 
der DDR das Angebot etwa 1 300 ver- 
schiedene Polstermöbel und 300 Stuhl- 
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modelle, eine gewaltige Größenord- 
nung, mit der der Markt gefüllt, nicht 
aber realen Bedürfnissen der Bevölke- 
rung entsprochen wurde, denn die Er- 
zeugnisse unterschieden sich nur durch 
geringe Abweichungen in den Details 
— und die Volkswirtschaft wurde un- 
nötig belastet. Es fehlten damals Diffe- 
renzierung, Vielfältigkeit und Komple- 
xität des Sortiments (Abb. 1). 

Sortimentsbereinigungen reduzier- 
ten in der Folge die Anzahl der Mo- 
delle, Es wurden die Stückzahlen bei 
den gefragten Modellen und bei den 
Grundsortimenten erhöht. Jedoch fie- 
len wir schrittweise mit diesen Maß- 
nahmen in ein anderes Extrem, denn 
nun produzierten wir durch gewaltige 
Losgrößen eine industrielle Uniformie- 
rung durch industrielle Massenproduk- 
tion. Deshalb müssen die Auflagen- 
höhen sorgfältiger, das heißt stärker 
von den Bedürfnissen der Nutzer her 
und nicht einseitig unter betriebsöko- 
nomischen Gesichtspunkten festgelegt 
werden. Unsere Großserien führen 
darüber hinaus zum vorzeitigen mora- 
lischen Verschleiß an sich guter Er- 
zeugnisse. Und häufig traf und trifft 
das für progressive Modelle zu, mit 
denen der Nutzer sich erst vertraut 
machen mußte. Sofort in hohen Stück- 
zahlen ausgestoßen, stehen sie dann 
in den Schaufenstern herum, Und was 
herumsteht, kann nichts taugen — so 
die entstehende gesellschaftliche Wer- 
tung. Zugleich lassen Risikobereit- 
schaft des Handels und der Industrie 
nach, die Möglichkeiten für Experi- 
mente werden eingeengt. 

Die künftigen Nutzer müßten mehr 
von ihren Gebrauchsgegenständen 
wissen, wie übrigens auch die Gestal- 
ter mehr vom Umgang mit ihren Pro- 
dukten wissen müßten, Tests und eine 
dosierte Markteinführung sollten bei 
uns üblich werden, Das minderte das 
Risiko bei Neuentwicklungen. Ebenso 
hätten hier Designzentren einen Bei- 
trag zu leisten, 
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Sortimentsbereinigung 

zur Leipziger Herbstmesse 1950 

£ 

Elementarisierung und Nutzungsvielfalt, dargestellt 
auf einem Prospekt für das Polstermöbelprogramm 
EW 552, das Horst Heyder und Hans Fiedler 1975 
gestalteten. 


3 
Naheru unverändert seit 1972 für Kinderzimmer bis 
Küche, der Stuhl EW 1192, für maximal 23 Mark 
ab Werk 
Gsstalter: Horst Heyder 


4 


Vielleicht noch etwas saghaft anmutend, das 
Elamenteprogramm HALLE, gestaltet 1965 von 
Horst Heyder 

3-8 

Womit sich die Gestalter Horst Heyder und 

Hans Fiedler gern ausweisen: Polstermöbel- 
programm RUSTIKAL EW 543, 1973 (5), 

Klubtisch © 10/1, 1974/75 (6), Polstermöäbelprogramm 
EW 500, 1971/72 (7), Tisch-Sessel-Stuhl-Ensemble 
Ei. 577, 1975 (8) 
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form-+zweck: Landläufig sind Ele- 
menteprogramme progressiv, Garnitu- 
ren stehen für Überholtes. Doch lassen 
sich derartig alternativ Vorzüge und 
Nachteile rubrizieren? 


HEYDER: Natürlich, unser Erbe sind 
Garnituren aus Tisch, Sofa und Ses- 
seln. In den sechziger Jahren begann 
dann eine experimentierfreudige Pe- 
riode. Wir entwickelten zum Beispiel 
das verwandlungsfähige Liegesofa, 
das erste reihungsfähige Programm 
(Abb. 4), wir bildeten die Grundsorti- 
mente, vom TRABANT sahen wir uns 
die Technologie der Duroplastschale 
für den Sessel VENEDIG ab (siehe 
5.21, Abb. 3). Mit diesen neuen Sitz- 
und Liegemöbeln wollten wir mehr 
Funktionen im Wohnraum unterbrin- 
gen, das starre Form- und Nutzungs- 
schema der Garnituren überwinden. 

Gegenwärtig schätze ich übrigens 
das Verhältnis von Garnitur zu Pro- 
gramm etwa 70:30 ein. Vielleicht se- 
hen wir noch immer die Vorzüge der 
Elementeprogramme zu einseitig, weil 
wir natürlich alle für sie sind. Aber 
Elementeprogramme setzen beim Han- 
del qualifizierte Kundenberatung vor- 
aus, verlangen geschultes Verkaufs- 
personal, müssen vor allem als ele- 
mentarisierte Programme in ihrer vol- 
len Breite angeboten werden, die Ein- 
zelteile müssen jederzeit nachkaufbar 
sein, Wenn jedoch Elementeprogramme 
wie Garnituren verkauft werden, ist 
der höhere Preis für das Programm 
gegenüber der Garnitur nicht einzu- 
sehen, 

Die Vorzüge einer Elementarisierung 
bei Polstermöbeln bestehen in der 
besseren Nutzung der Wohnflächen, 
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im einfachen Umbau und anderem. 
Werden diese Vorzüge nicht an den 
Nutzer weitergegeben, besteht ledig- 
lich ein Vorteil für den Produzenten, 
denn die Fertigung von Einzelteilen er- 
laubt die Anwendung rationellerer 
Fertigungsmethoden, ist jedoch mit er- 
höhtem Materialaufwand verbunden, 
was kostenseitig an den Käufer weiter- 
gegeben wird. 


form+zweck: Unsere Sessel besitzen 
heute ein einseitiges Innenleben: Alles 
ist Schaumstoff. Welche Chancen hat 
Gestaltung unter diesen Vorausset- 
zungen? 


HEYDER: Jeder Ideenfindung gehen 
Überlegungen zum richtigen und sinn- 
vollen Materialeinsatz voraus. Vom 
Werkstoff leiten sich die Formbarkeit 
des Produkts sowie der gesamte tech- 
nologische Prozeß ab. Im Sitzmöbel- 
bau kann der Einsatz von Werkstoffen 
sehr vielseitig sein. Die angewandte 
Technologie eines Betriebes ist dann 
noch abhängig von den vorhandenen 
Arbeitsmitteln, der Qualifikation der 
Facharbeiter, dem angestrebten Quao- 
litätsniveau. Entscheidend jedoch für 
den Gebrauchswert bei Polstermöbeln 
ist ihr Innenleben. Davon hängt eben- 
falls im hohen Maße die Lebensdauer 
der Erzeugnisse ab, Wenn ich vom 
Innenleben der Polstermöbel spreche, 
denke ich an bewährte Technologien 
vergangener Jahre, beispielsweise an 
Federelemente, die durch den hoch 
produktiv verarbeitbaren Schaumstoff 
im Gebrauchswert noch nicht erreicht 
wurden, 

Die Qualität der Polstermöbel wird 
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unverändert an der Qualität der Fe- 
dereigenschaften und des Federauf- 
baus gemessen — und international so 
auch gewertet. Nicht die Menge Schaum- 
stoff entscheidet! In den vergange- 
nen Jahren forderten wir nur unge- 
nügend die entsprechenden Zulieferer, 
so daß heute eine Reihe polstertypi- 
scher Technologien verschwunden sind. 
Das bedeutet zugleich eine Verarmung 
für die weitere Erzeugnisentwicklung. 


form+tzweck: Freilich, Sesselaufbau 
und Form entscheiden primär den Ge- 
brauchswert. Doch müssen wohl Farbe, 


Dessin und Stofflichkeit der Oberfläche 


mitmachen ... 


HEYDER: Das Öberflächenmaterial ist 
Bestandteil der Formerscheinung eines 
Erzeugnisses. Wir legen das Bezugs- 
gewebe sehr gewissenhaft und in 
einem akzeptablen Spielraum für den 
Finalproduzenten fest. Denn man kann 
durch den Bezug die Erscheinung der 
Form steigern — oder sie zerstören. 
Probleme entstehen, wenn die Produk- 
tion der ursprünglichen Bezugsstoffe 
eingestellt wird. Der Sesselproduzent 
nimmt dann einen anderen, wos den 
Sesseln selten gut bekommt. Der Han- 
del sagt dann: „Das Modell geht nicht 
mehr!" Ich sehe überhaupt nicht ein, 
daß wir allein deshalb neue Modelle 
entwerfen müssen. Öbendrein besteht 
das Problem ebenso für den Nutzer, 
der zu Hause seine Sessel neu bezie- 
hen oder einzelne Stücke nachkaufen 
will. 


form+zweck: Wie sehen Sie die Mög- 
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lichkeiten einer Sortimentserweiterung 
durch aufeinander abgestimmte Groß- 
und Kleinserien? 


HEYDER: Wir könnten eine größere 
Sortimentsbreite erreichen, würden wir 
Groß- und Kleinserien spezifischer ein- 
setzen. Ohne Frage sind Großserien 
prinzipiell bedarfsgerecht und volks- 
wirtschaftlich erforderlich. Sie verwirk- 
lichen Gebrauchswerte und Gestalter- 
scheinungen, die nur in der industriel- 
len Serienfertigung zu erzielen sind. 
Dazu bekennen wir uns voll und ganz. 
Ein verbreitetes Dilemma bei den 
Kleinproduzenten besteht darin, daß 
sie meistens Modelle der Großserien 
bauen. Aber gerade Kleinproduzenten 
sollten ihre fertigungstechnischen Be- 
sonderheiten für eine eigene Gestal- 
tungslinie nutzen und Lücken im Änge- 


bot schließen helfen. 


form+zweck: Modelle aus Waldheim 
stehen nicht nur in Wohnungen, son- 
dern befinden sich im Palast der Repu- 
blik, im Plenarsaal der Akademie der 
Künste, in Gaststätten, werden in der 
Dresdner Semper-Oper aufgestellt 


werden, 


form+zweck r'dista'spf 


HEYDER: Fangen wir mit den Gast- 
stätten an. Es ist eigentlich immer be- 
friedigend, wenn sich ein Gastronom 
um das Gestühl kümmert und sich be- 
raten läßt. Aber es besteht ein Uhnter- 
schied darin, ob er die richtigen Stühle 
aus einem vorhandenen Sortiment für 
gesellschaftliche Einrichtungen aus- 
wählt oder ob Stühle neu entwickelt 
werden müssen, weil die vorhandenen 
nur für Wohnungen konzipiert wurden. 

Gegenwärtig investieren wir noch zu 
viel Aufwand in individuelle Lösungen, 
wo eigentlich Standardsortimente für 
die Anforderungen eines soliden Be- 
darfs nötig wären, 

Natürlich macht es Freude, für Son- 
derbauten zu arbeiten, denn das sind 
durchweg anspruchsvolle und interes- 
sante Aufgaben, die uns gestellt wer- 
den. Mit unseren Entwürfen, ich denke 
hier besonders an die Bestuhlung des 
Palastes der Republik, verlangen wir 
von der Industrie eine hohe Ausfüh- 
rungsqualität und stellen technologi- 
sche Forderungen, die über dem üb- 
lichen Niveau liegen, 5o können wir 
praktisch beweisen, daß eine höhere 
Verarbeitungsqualität insgesamt mög- 
lich ist. Und sicher tragen wir mit sol- 
chen Produkten ästhetisch zu einer 
Werthaltung bei, die es Produzenten 
und Nutzern erleichtert, Mittelmaß bei 
Gebraucsdingen zu überwinden. Es 
sind gegenständliche Argumentations- 
hilfen (Abb. 9, 10). 


form+zweck: Bei der Bezeichnung 
Entwurfsbüro denkt man an ein Archi- 
tekturbüro, an weiße Kittel, Zeichen- 
maschinen und Pappmodelle Geht 
man durch das Entwurfsbüro Wald- 
heim, wird man mehr an einen Produk- 
tionsbetrieb erinnert. 


HEYDER: Vielleicht läßt sich unsere 
Gestaltungseinrichtung so beschrei- 


Es. 
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ben: Über einen längeren Zeitraum 
wuchsen die einzelnen Betriebsteile 
organisch und in den richtigen Propor- 
tionen. Das sind Entwurf, Konstruktion 
und Modellbau. Von der Ideenfindung 
bis zur Produktionsreife können wir 
Experimente voll ausspielen. 

Wir haben eine Stammbelegschaft. 
Die meisten sind 15 Jahre und länger 
bei uns beschäftigt. Das zeigt, daß 
unsere Mitarbeiter ihre Arbeit befrie- 
digt, ihnen Freude macht. Wir wissen 
auch, daß häufiger Wechsel der Mit- 
arbeiter Abstriche hinsichtlich der Qua- 
lität der Arbeit bringt. Ich weiß, wie 
viele Jahre es braucht, bis Menschen 
von einer Bahn in die andere gelenkt 
werden. Vielleicht sollte man auch wis- 
sen, daß wir selten mehr als zwei Ge- 
stalter in unserem Büro waren. Ent- 
scheidend für Qualität und Tempo der 
Verwirklichung unserer Entwürfe bis 
zum Funktionsmodell ist das Zusam- 
menwirken mit unseren Konstrukteu- 
ren, Technikern und Modellbauern. 


form+zweck: Wir danken für das Ge- 
spräch, 
(Mit Horst Heyder sprach Hein Köster.) 


go 
Freischwinger EW 2318, für den Palast der Republik 
entwickelt, hier bei einer Probe in der Akademie 
der Künste der DDR genutet. 

Gestalter: Horst Heyder, Hans Fiedler, 1975 
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In klassizistischer Architektur: Bestuhlung Im 
Plenarsoal der Akademie der Künste der DDR in 
Berlin 

Gestalter: Hörst Heyder, Hans Fiedler, 1976 
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JAKRAF: Designpolitik 


im Kombinat 


Damit Design an einem Erzeugnis 
sichtbar wird, muß Design als Aufgabe 
gestellt werden und die Einbeziehung 
eines für diese Aufgabe geeigneten 
Spezialisten erfolgen, im allgemeinen 
ist das ein Designer, Er gestaltet ein 
Produkt, zwei Produkte, viele Produkte 
und etabliert so Gestaltung schlecht- 
hin und kontinuierlich in einem ganzen 
Bereich, währenddessen Planung und 
Organisation ein Irgendjemand aus 
der Industrie bewerkstelligt, denn 
Design — und nur Design — ist Sache 
der Designer. 

so eine landläufige Meinung dar- 
über, was Designer zu tun haben und 
wie sich Design entwickeln sollte, 

Dabei handelt es sich hier nur um 
eine Variante, wie Gestaltung in einem 
bestimmten Bereich entwickelt werden 
kann, eine auf den ersten Blick über- 
zeugende Variante, beginnt sie doch 
sofort mit Existenzbeweisen von Ge- 
staltung, eben mit gestalteten Produk- 
ten, 

Die Erfahrung der letzten Jahre zeigt 
aber, daß diese Entwicklung oftmals 
stagniert. Die Summe gestalteter Pro- 
dukte führt nicht zwangsläufig zu ge- 
festigter und einflußreicher Position 
der Gestalter. Design so organisiert, 
bleibt notwendigerweise ein unsicherer 
und anfechtbarer Bereich. 

Eine andere Variante wurde bei 
TAKRAF verfochten. Hier ist die Ent- 
wicklung zunächst anders verlaufen, 
weniger überzeugend am Anfang und 
natürlich nicht ohne Schwierigkeiten 
und Widersprüche. In den zurücklie- 
genden zwölf Jahren hat sich aber 
durch die Art und Weise des Heran- 
gehens das Verhältnis von Erreichtem 
zum gesteckten Ziel so verändert, daß 
auf diese positive Erfahrung aufmerk- 
sam gemacht werden muß. 

Am Anfang stand eine Entwicklungs- 
aufgabe des Instituts für Fördertechnik 
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Fünfundzwanzig Herstellerbetriebe von 
Förderbrücken, Baggern, Kranen und 
Hebezeugen aller Art und Größe so- 
wie das Institut für Fördertechnik bil- 
den den Ende vorigen Jahres gegrün- 
deten VEB Schwermaschinenbaukombi- 
nat TAKRAF. Bis dahin waren sie in 
der VVB Tagebauausrüstungen, Krane 
und Förderanlagen zusammengefaßt. 
Seit 1973 gibt es im Institut für Förder- 
technik die Abteilung Zentrale Produkt- 
gestaltung unter der Leitung von Her- 
mann Hammitzsch. 

Mit dem Gründungsakt der Abteilung 
war mehr am Absicht verbunden, als 
das Erzeugnisprofil von TAKRAF form- 
gestalterisch zu betupfen. Unser Autor, 
Mitarbeiter des Amtes für industrielle 
Formgestaltung und seinerzeit betei- 
ligt an der Entwicklung einer Typen- 
reihe von Auto- und Mobilkranen für 
TAKRAF, beschreibt den Weg zur 
Designpolitik, 


Wir führen Wissen. 
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Cie vorgestellten Entwürfe, Projekte 
und Erzeugnisse sind entstanden in 
der Abteilung Zentrale Produkt- 
gestaltung des VEB Schwermaschinen- 
baukombinat TAKRAF. Das Kollektiv 
der Abteilung weist seine Arbeit als 
„TAKRAFgestaltung" aus. 

1-3 

Arbeit am Image: Zu den ersten 
gestalterischen Aktivitäten der 


- 
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der damaligen VVB TAKRAF. Gewisser- 
maßen von außen hatten wir — das 
Zentralinstitut für Gestaltung — ersten 
Kontakt mit dem Design vermittelt, es 
in Form eines praktischen Beispiels 
(Typenreihe Auto- und Mobilkrane) in 
den Industriezweig hineingetragen. 

Dadurch ausgelöst, vollzog sich in 
der Folgezeit ein Prozeß auch von in- 
nen her. Als wichtige Etappe entstand 
1973 im Institut für Fördertechnik ein 
Gestaltungszentrum: die Abteilung 
Zentrale Produktgestaltung mit den 
Arbeitsbereichen Formgestaltung, Er- 
gonomie und Produktgrafik. Vor der 
Abteilung stand damals die Alternative 
- und vielleicht wurde sie in ihrer vol- 
len Tragweite nicht von allen Beteilig- 
ten gleichermaßen erkannt: entweder 
drauflos gestalten oder von Anfang an 
Strategie machen. Strategie machen, 
das heißt: 

- die prinzipielle Aufgabe der Ab- 
teilung bestimmen, 

—-— Kompetenzen klären, 

—- Wirksamkeit absichern, 

-— Zusammenarbeit entwickeln, 

-— die Einbindung in gegebene 
Strukturen verbindlich regeln, 

— Kader, Raum, Arbeitsmittel orga- 
nisieren 
und 

— letztlich auch die Hierarchie ge- 
stalterischer Arbeit bestimmen, von der 
Querschnitts- bis zur Einzelaufgabe 
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Abteilung gehörte die Aktualisierung 
des Rufbildes. Sie reicht vom Deckblatt 
für technische Unterlagen über die 
Geschäftsausstattung bis zur Fahr- 
zeugbeschriftung und zielt auf Wirk- 
samkeit sowohl nach außen als auch 
nach innen. 

Die Wortmarke TAKRÄF erscheint — 
weithin sichtbar — als Primärsignal an 
allen Erzeugnissen der einzelnen 
Herstellerbetriebe, immer auf das 


und mit deren Lösung beginnen. 

Nicht der Von-Produkt-zu-Produkt- 
Weg, sondern der Weg von der Stra- 
tegie zur planmäßigen Gestaltungs- 
arbeit kennzeichnet die bisherige De- 
signentwicklung im Kombinat TAKRAF. 
Die Arbeit des Gestaltungszentrums 
war von Anfang an strategische Ar- 
beit: als notwendige Grundlage für 
eine kontinuierliche und effektive ge- 
stalterische Arbeit. Und man muß 
heute sagen, daß auf diesem 
Wege — verbunden mit einer Portion 
Ausdauer — und mit dieser Einstellung 
zur Aufgabe des Design im Kombinat 
TAKRAF eine Reihe erheblicher Pro- 
bleme gelöst werden konnte. 

Das widerspiegelt sich bereits in den 
ersten Arbeitsschritten. Eine „Richtlinie 
der Organisation" des Generaldirek- 
tors für die Arbeit auf dem Gebiet der 
Formgestaltung hatte wesentliche Be- 
deutung für die gestalterische Arbeit 
und die wachsende Wirksamkeit. Äber! 
Es ist heute eine Erfahrung, daß sol- 
che Voraussetzungen einerseits unbe- 
dingt notwendig sind, andererseits 
ober muß der Gestalter damit aktiv 
und schöpferisch umgehen. 

Strategie war es auch, in jeden ein- 
zelnen Betrieb einzudringen, Verbün- 
dete zu finden. Durch den General- 
direktor wurden „Beauftragte für Ge- 
staltung" in den Betrieben berufen und 
damit eine „Zentrale Arbeitsgemein- 


nur 


schaft Produktgestaltung” gebildet. Er- 
fahrene Konstruktionsingenieure muß- 
ten mit der Spezifik der Formgestal- 
tung vertraut gemacht werden. Drei- 
bis viermal jährlich finden zweitägige 
Arbeitstagungen statt. Zum Programm 


gehört die gezielte Qualifizierung 
durch Vorträge und Exkursionen, Die 
„Zentrale Arbeitsgemeinschaft" ist heu- 
te außerordentlich bedeutsam für die 
Wirksamkeit der Abteilung Zentrale 
Produktgestaltung in den Kombinats- 
betrieben. 

Die strukturelle Eingliederung und 
die organisatorischen Regelungen, ver- 
bunden mit engagierter und aktiver 
Nutzung und Umsetzung dieser Wor- 
aussetzungen, führten im Kombinat 
dazu, daß das Gestaltungszentrum 
heute Designpolitik zu machen in der 
Lage ist. Es wird dazu sowohl von der 
Kombinatsleitung als auch den 
einzelnen Betrieben gefordert. 

Das Gestaltungszentrum bestimmt 
heute die Schwerpunkte der Design- 
entwicklung, leitet und plant den Pro- 
zeß. Und der Designprozeß in diesem 
Kombinat setzt sich aus vielen Aktivitä- 
ten zusammen. Das Arbeitsfeld der 
Abteilung ist breit. Auf der Grundlage 
leitungsorganisatorischer Regelungen 
hat sich ein ausgewogenes Verhältnis 


von 


zwischen Grundsatz-, Querschnitts- 
und Entwicklungsaufgaben des Design 
ergeben. 


Da alle Aktivitäten der Leitung, Pla- 
nung und Organisation letztlich darauf 
abzielen müssen, die Arbeit des Ge- 
stalters am Produkt wirksam werden zu 
lassen, ergibt sich die Frage nach dem 
Erreichten. Als grundsatz- bzw. quer- 
schnittsbezogene Arbeiten sind bei- 
spielsweise zu nennen: 

— eine ergonomische Richtlinie, 

-— eine Richtlinie zur Farbgestal- 
tung (siehe Beilage), 
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— verschiedene Arbeiten zur Ruf- 
bildaktualisierung (Abb. 1-3). 

Aus einer Reihe wichtiger erzeugnis- 
gebundener Themen sind hervorzuhe- 
ben 

— Eisenbahnspezialkran 
form-+zweck 5/78, Seite 10 f.), 

— Universalbagger UB 1411 
(GUTES DESIGN DDR 1978), 

— weitere Entwicklungsarbeiten für 
Eisenbahnkrane, Raupenbagger (Abb. 
9, 10), Schaufelradbagger, Personen- 
aufzüge, Dieselgabelstapler, eine Ty- 
penreihe Stirnradzüge (Abb. 7, 8). 

Auch für Zulieferbetriebe außerhalb 
des Kombinates wurden Gestaltungs- 
arbeiten durchgeführt, zum Beispiel 
Tableaus (Abb. 11) und Weiterfahrts- 
anzeigen für Aufzüge oder Kransteuer- 
sessel für Fahrerkabinen. 

Und gewissermaßen zur 


(siehe 


Durchset- 


Kombinat verweisend; die neuen Äuf- 
macher der Betriebszeitungen künden 
von der Absicht der Gestalter, Design- 
arbeit als umfassend und überall 
eingreifend zu betrachten. 

4-10 

Gestaltungsaufgaben: Mobilkran 
MDK 504/71, hier wurde nur die Kabine 
überarbeitet (4-6); Stirnradzug, ge- 
messen an den anderen TÄAKRÄF- 
Erzeugnissen klein und unauffällig, 


zung dieser primären Aufgaben des 
Design eine ganze Reihe peripherer 
bzw. dem allgemeinen Ziel dienender 
Aufgaben. Das sind Aufgaben zur 
Qualitätssicherung, zum Beispiel Gut- 
achtertätigkeit (Abb. 12-17), zur Welt- 
standsermittlung, zur Auftragslenkung 
bei Bindung externer Kapazität sowie 
Aufgaben, die das Gestaltungszentrum 


dafür ein ausgesprochenes Serien- 
produkt (7, 8); Raupendrehkran 
RDK 250/280 in offener (9) und ge- 
schlossener (10) Bauweise, eine 
Weiterentwicklung, 
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selbst betreffen, die komplexe Verflech- 
tung mit anderen Bereichen des Kom- 
binates und die Aktivitäten über das 
Kombinat hinaus gegenüber Betrie- 
ben, Institutionen, staatlichen Organen 
bis hin zu Partnern der internationa- 
len Zusammenarbeit, 

Voraussetzung für die qualifizierte 
Wahrnehmung solcher Verantwortung 
und die Bewältigung der mannigfalti- 
gen Aufgaben ist ein leistungsfähiges, 
interdisziplinär zusammengesetztes 
Kollektiv mit dem vollen Einsatz jedes 
einzelnen, 

Design ist nicht eine einzelne Auf- 
gabe und ist nicht in Form vieler ein- 
zelner Entwicklungsaufgaben allein 
durchzusetzen, weder mit hoher Effek- 
tivität noch in aller inhaltlichen Kom- 


plexität. Design als Bestandteil der 
Erzeugnisforschung und -entwicklung 
27 
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Um die gestalterische Qualität der 
Erzeugnisse zu sichern, muß — wie bei 
diesem Tableau für Personenaufzüge 
— oftmals bei Zulieferteilen ange- 
fangen werden, dies mitunter auch 
perspektivisch, das heißt, wenn die 
Gestaltungsarbeit am eigentlichen 
Erzeugnis noch gar nicht begonnen 
hat. 

12-17 

Gutachtermethode: Gutachten, seit 
1975 im Auftrag des ASMW ange- 
fertigt, schätzen die formgestalterische 
Qualität von Erzeugnissen des Fach- 
bereichs Fördertechnik ein mit dem 
Ziel, ein erreichtes Niveau zu 
stabilisieren oder zu erhöhen. Dazu 
müssen die einzelnen Sachverhalte 
deutlich und einsehbar gemacht 
werden. Gutachten, wie sie von seiten 
der Abteilung ausgearbeitet werden, 
bestehen deshalb nicht nur aus einem 
verbalen, sondern auch aus einem 
visuellen Teil. Er hält fotografisch fest, 
worauf hinzuweisen, worüber zu 
sprechen und was gegebenenfalls zu 
ändern ist. 

18 

Sichtanalyse: Ergonomische Fragen 
spielen bei TAKRAF-Erzeugnissen eine 
große Rolle; wo die Zuständigkeit der 
Ergonomen aufhört und die des Form- 
gestalters beginnt, läßt sich oftmals 
kaum sagen. Definitionen bringen da 
nicht weiter. Man praktiziert deshalb 
die Synthese: Ergonomische Uhnter- 
suchungen sind Teil der produkt- 
gestalterischen Arbeit. Das foto- 
grafische Aufzeichnen von Sicht- 
situationen, beispielsweise aus 
Bagger- und Krankabinen, gehört da- 
zu. Die Untersuchungen zielen un- 
mittelbar auf die Verständigung mit 
dem Herstellerbetrieb, 
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durchzusetzen verlangt ein komplexes 
Herangehen, ist selbst ein Prozeß. Und 
dieser Prozeß bestimmt das Aufgaben- 
feld für den Designer, bestimmt letzt- 
lich auch zwongsläufig seinen Stand- 
ort. Der in der Industrie arbeitende 
Designer muß seine Aufgabe umfas- 
sender als nur in der permanenten Lö- 
sung von anstehenden Entwicklungs- 
aufgaben sehen. Der Designer — und 
dieser in erster Linie — muß den Prozeß 
der Designentwiclung in seinem In- 


dustriezweig steuern und sein Ärbeits- 
feld bestimmen. 

Die Abteilung organisierte sich des- 
halb auch von vornherein arbeitsteilig 
und strebte nach Selbständigkeit. Sie 
arbeitet auf der Grundlage der wirt- 
schaftlichen Rechnungsführung. Leiten, 


Planen, Rechnen, Organisieren und 
eine Reihe peripherer Aufgaben bin- 
den Arbeitskraft und kosten Zeit, die- 
nen aber dem Design, seiner Ausstrah- 
lung und seinen Ergebnissen. 
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Design als Teilprozeß im Reproduk- 
tionsprozeß eines Kombinates zu lei- 
ten und in seinen Erzeugnissen zu rea- 
lisieren erfordert ein tiefes Eindringen 
durch den Designer sowohl in die Lei- 
tungs-, Planungs- und Örganisations- 
prozesse als auch inhaltlich in die wis- 


senschaftlich-technische Entwicklung 
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des Zweiges. Dies gilt in ganz beson- 
derem Maße für die Bereiche des Ma- 
und Schwermaschinenbaues, 
Die ohne Zweifel besonders kompli- 
zierten und komplexen Erzeugnisse er- 
fordern ein äußerst intensives, lang- 
zeitliches und kontinuierliches Arbeiten 
des Designers. Die Aufgabe des De- 
signers in der Industrie so verstanden, 
heißt Design als Leitungs- und Pla- 
nungsaufgabe, als organisatorische 
und fachliche Aufgabe verstehen. 


schinen- 


17-2] 

Mittel der Kommunikation: Die linke 
Silhouette zeigt einen realen Portal- 
kran, die rechte ist geeignet, Partner 
in der Industrie von den Möglichkeiten 
des „saubermachens“ zu überzeugen; 
das Modell aus Karton stellt erste 
Vorstellungen der Gestalter zur 
Diskussion, 


I : Er 
form+zweck a > 2 nl 729-19790050/31 


KULTUR 


a) 
22 
22123 
Zum TAKRÄF-Profil: Die Vielzahl und 
Vielgestaltigkeit der Erzeugnisse ver- 
langt von den Gestaltern ein Konzept 
darüber, was gestalterisch für relevant 
befunden wird, wo Gestaltung geplant 
oder gefordert werden muß und wo sie 
von untergeordneter Bedeutung ist. 
Diese Förderbrücke zum Beispiel — 
bedarf sie des gestalterischen Eingriffs 
(Abb. 22)? Oder der Schaufelrad- 
bagger: Das Modell zeigt, wo 
Gestaltung ansetzen sollte — beim 
menschbezogenen Bereich, dem soge- 
nannten Sozialtrakt (Abb. 23), 


Beilage 

TAKRAF-Gestaltungsrichtlinie 

Nr. 21 „Erzeugnisfarbgestaltung” 
(Auszug): 

Die Farben Mittelgrün, Rivierablau, 
Chromgelb, Weiß und Schwarz sind in 


einem Baukasten zusa mmengestellt. 
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Nquyen-Quän, Hanoi 


Formgestaltung in Vietnam 


Welche Bedeutung haben die ersten 
Schritte industrieller Formgestaltung in 
einem Land wie der Sozialistischen 
Republik Vietnam, in dem die Indu- 
strie ihre erste Entwicklungsphase 
durchläuft und in dem die landwirt- 
schaftliche und handwerkliche Produk- 
tion noch dominieren? 

Es ist der vietnamesischen Partei- und 
Staatsführung zu danken, wenn sie in 
ihrer Wirtschaftspolitik der industriel- 


so 
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len Formgestaltung sehr frühzeitig 
einen Platz einräumte und die Not- 
wendigkeit für ihre Förderung aner- 
kannte. Wie im Falle der Naturwis- 
senschaften und technischen Diszipli- 
nen sind wir der Auffassung, daß auch 
diese spezielle Disziplin die rasche in- 
dustrielle Entwicklung fördern soll. Wir 
dürfen einfach nicht warten, bis sich 
die Industrie in Vietnam zu voller Blüte 
entwickelt hat und schließlich von der 
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Praxis ein Zwang zur Herausbildung 
der industriellen Formgestaltung aus- 
geht. 

Aus diesem Grunde wurde bereits 
1954, nach der Wiederherstellung des 
Friedens im Norden unseres Landes, 
der industriellen Formgestaltung große 
Aufmerksamkeit geschenkt. Unter an- 
derem erhielten schon damals die 
ersten Jugendlichen eine Delegierung 
zum Studium dieses Faches im Aus- 
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steuer und Regelpuli (Modell) 

Das Steuer und Regelpult gehört zu zwei halb- 
automatischen Gußfließstraßen in der Gußfabrik 
Moi dong, Hanoi, Seine Abmessungen 
(Gesamtlänge 3 000 mm, Breite 950 mm, Höhe 

I 500 mm) berücksichtigen die durchschnittliche 
Körpergröße der Wietnamesen. Um die ständige 
Funktionstüchtigkeit der Anlage zu gewährleisten, 
wurde eine Kombination von Rahmenkanstruktion 
und Baukastensystem gewählt, um defekte 
Einzelteile sofort auswechseln zu können, 

Gestalter: L& Huy Wän, in Zusammenarbeit mit 
einer Ingenieurgruppe des Projektierungsbüros M 74 
beim Ministerium für Maschinenbau und 
Metallurgie 
2 
Traktor (24 PS) 

Gestalter: Nguyön Donh Kim (in Zusammen- 
arbeit mit dem Ministerium für Maschinenbau und 
Metallurgie}, Diplomarbeit 1978, Hochschule für 
industrielle Formgestaltung Hanol 


land. Die ersten Gruppen industrieller 
Formgestalter wurden 1957 an der da- 
maligen Hanoier Schule für Kunstge- 
werbe und Kunsthandwerk gebildet. 
Ein Jahr später ging aus dieser Schule 
die heutige Hochschule für industrielle 
Formgestaltung hervor. Ihre Hauptauf- 
gabe besteht in der Ausbildung von 
Formgestaltern für die wachsende In- 
dustrie unseres Landes. Führende Ge- 
nossen des Partei- und des Staats- 
apparates kümmerten sich um die Be- 
lange der Hochschule und gaben bei 
ihren Besuchen der Bildungseinrich- 
tung sowohl dem Lehrkörper als auch 
den Studenten so manchen richtung- 
weisenden Ratschlag, 

Trotz vielfältiger Kriegseinwirkungen 
und ökonomischer Schwierigkeiten 
wurde die Ausbildung niemals unter- 
brachen, kannte sie erweitert und ver- 
bessert werden. Inzwischen sind viele 
Absolventen der Hochschule in den 
unterschiedlichsten Bereichen unserer 
Wirtschaft tätig. Das ist aber nicht 
alles, Wie alle Universitäten und Hoch- 
schulen bereitet sich gegenwärtig auch 
die Hochschule für industrielle Form- 
gestaltung auf die beschlossene Haoch- 
schulreform vor. Durch sie sollen Ef- 
fektivität und Qualität der Ausbildung 
verbessert werden. Das betrifft heute 
150 Studenten, die verschiedenen Sek- 
tionen angehören (zum Beispiel Tech- 
nische Formgestaltung, Textilgestal- 
tung, Möbelgestaltung, Schmuckge- 
staltung, Grafik). 


Erweist sich die industrielle Formge- 
staltung überhaupt als erforderlich, 
wenn der Mindestbedarf im Lande 
noch nicht gedeckt werden kann? 

Seit 1954 sind in Vietnam eine Reihe 
neuer Industriezweige entstanden. 
Schwerpunkte bilden die Energieerzeu- 
gung, der Berg- und Maschinenbau, 
die chemische Industrie und Betriebe 
der Leichtindustrie, Während der Be- 
darf an Produktionsmitteln noch vor- 
wiegend durch Importe befriedigt wer- 
den muß, wird der Konsumgüterbedarf 
überwiegend durch die Inlandproduk- 
tion gedeckt. Somit ist das Hauptwir- 
kungsfeld der Formgestalter die Kon- 
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sumgüterproduktion, die man in drei 
unterschiedliche Bereiche einteilen 
kann: das Handwerk, die halbmecha- 
nisierte Kleinindustrie und die junge 
Großindustrie. Wenn man die wirt- 
schaftliche Entwicklung unseres Lan- 
des in den letzten Jahrzehnten be- 
trachtet, stellt sich trotz der hemmen- 
den Kriegsfaktoren ein beachtliches 
Wachstumstempo dar, andererseits 
zeigt sich nach wie vor, daß der Min- 
destbedarf an Konsumgütern noch 
nicht befriedigt werden kann. Um bei- 
spielsweise die Bevölkerung in den 
letzten Jahren ausreichend mit Reis- 
schalen zu versorgen, mußten das Mi- 
nisterium für Leichtindustrie und die 
Arbeiter in den entsprechenden Be- 
trieben große Anstrengungen unter- 
nehmen. Die Losung „Alles für eine 
hohe Produktion" wird deshalb groß 
geschrieben. 

Die Kehrseite der Medaille ist je- 
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doch, daß in den Genossenschaften 
des Handwerks, in der Kleinindustrie 
sowie den staatlichen und halbstaat- 
lichen Betrieben oft die irrige Auffas- 
sung anzutreffen ist, es ginge um eine 
Produktion um jeden Preis. Solange 
Mangel herrscht, findet schließlich jedes 
Produkt, ob von guter oder schlechter 
Qualität, leicht einen Verbraucher, jede 
Ware, ob gut oder schlecht, findet so- 
fort einen Käufer. So sind die Produ- 
zenten oft wenig geneigt, mit Form- 


gestaltern zusammenzuarbeiten. Man 


sagt zum Beispiel: „Wozu eine form- 
schöne und teure Ware herstellen, 
wenn die Bevölkerung in erster Linie 
mehr und billigere Waren verlangt?" 
Denn obwohl es erste und vielverspre- 
chende Erfahrungen der Zusammen- 
arbeit von Produzenten und Formge- 
staltern gibt, sieht man in vielen Be- 
trieben noch nicht ein, daß der Form- 
gestalter durchaus helfen kann, mehr 
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Schleilfmsschine MZ- 1 A 

Diese Maschine zum Schleifen von Messern für 
Papierschneidenaschinen ist in diesem Jahr in 
Serie gegangen. Produziert wird sie für olle 
Druckereien im Morden und Süden der SR Vietnam. 
Die Schleifmaschine (Gesamtlänge 3800 mm, 
Breite 1 1ö0 mm, Höhe 120 mm) schleift Messer 
bis zu einer Länge won 1 500 mm, 

„Die Form wurde entwickelt nach unserem 
eigenen Verfahren, entsprechend dem Material, 
das wir bei uns produzieren können. Mehr als sechs 
Monate haben wir benötigt, um die Wor- und 
Nachteile der Maschine zu prüfen.“ (L& Huy Wän) 


und billigere Waren zu erzeugen, 
Augenscheinlich spielen dabei noch 
immer überholte und unwissenschaft- 
liche Leitungsprinzipien sowie Ge- 
wohnheiten der Kleinindustrie eine be- 
trächtliche Rolle. Die industrielle Form- 
gestaltung hat es schwer, in unserer 
Wirtschaft Fuß zu fassen, solange die 
Beziehung von Form und Funktion noch 
kein Qualitätsmerkmal darstellt und 
Effektivität noch nicht das vorrangige 
Ziel der Produktion ist. 

Erschwerend wirken sich außerdem 
negative Erfahrungen der Produzenten 
mit jungen, noch nicht genügend qua- 
lifizierten Formgestaltern aus. Manch- 
mal versuchen diese, ihre gestalteri- 
schen Ambitionen in den Betrieben un- 
abhängig von den konkreten Produk- 
tionsbedingungen durchzusetzen. Sie 
warten überdies hin und wieder mit 
unausgereiften Kombinationen aus 
traditionellen und modernen Formele- 
menten auf. Unter diesen Umständen 
wurde der Formgestalter für manchen 
Produzenten zu einer Lost. Er empfin- 
det diese Spezialdisziplin als eine Art 
Luxus, auf den man ohne Verlust ver- 
zichten kann. 

In den letzten drei bis vier Jahren ist 
jedoch ein positiver Wandel festzustel- 
len. Die neuen Produktionsbedingun- 
gen unter friedlichen Verhältnissen ver- 
sprechen eine fruchtbringendere Zu- 
sammenarbeit, Durch entsprechende 
Publikationen wurden den Herstellern 
und der Öffentlichkeit Sinn und Bedeu- 
tung der industriellen Formgestaltung 
nahegebracht. Die Formgestalter sam- 
melten inzwischen mehr praktische Er- 
fahrung. Sie zogen auch Lehren aus 
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Gestalter: L& Huy Wän, in Zusammenarbeit mit 
dem Ingenieurkollektiv des Herstellerbetriebes 

Hersteller: Mechanisches Werk für Druckerei des 
Ministeriums für Kultur und Information 
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Signet für das Mechanische Werk für Druckerei 
Gestalter; L& Huy Wän 


3 
der Zusammenarbeit mit Kollegen in 
den Betrieben. Zunehmend betonen 
sie auch den ökonomischen Nutzen der 
industriellen Form. Mit Exponaten und 
Modellen bemühen sie sich, den Her- 
stellern den Nachweis dafür zu liefern, 
daß eine funktionsgerechte Form kei- 
nen Zusatzaufwand verursacht, son- 
dern im Gegenteil dazu beitragen 
kann, Kosten und Material zu sparen. 
Allmählich sehen auch die Produzen- 
ten, die früher (zum Teil aber auch 
heute noch) die importierten Formen 
kritiklos übernahmen, daß die „Import- 
formen” nicht nur unwissenschaftliches 
Herangehen bedeuten, sondern auch 
oft unökonömisch sind. Man kann bei- 
spielsweise nicht einfach eine „Singer"- 
Nähmaschine nachproduzieren oder 
ein Peugest-Fahrrad oder billige Dreh- 
maschinen, ohne die spezifische Kör- 
perdurchschnittsgröße der Vietname- 
sen mit ins Kalkül zu ziehen. 


Wie weit ist die neue Form der Tradi- 
tion verpflichtet? 
Innerhalb der vietnamesischen Kon- 
sumgüterproduktion sind drei ge- 
schichtlihe Entwicklungsstadien der 
Produktion anzutreffen, die in einem 
einigermaßen gleichberechtigten Ver- 
hältnis zueinander stehen, Wie schon 
erwähnt: das Handwerk, die halb- 
mechanisierte Kleinindustrie und die 
Großindustrie. Aus diesem Grunde ist 
gar nicht verwunderlich, wenn sich die 
industrielle Form noch nicht vollgültig 
durchsetzen kann. In der Praxis sind 
deshalb drei Gestaltungstendenzen 
anzutreffen. 

Bei den Handwerkern und insbeson- 
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dere den Kunsthandwerkern ist die 
traditionelle Form bestimmend. Sie 
bleibt aber nicht unbeeinflußt von 
neuen Arbeitsgängen, die eingeführt 
werden mußten, und vom zunehmen- 
den Einsatz einfacher Maschinen, denn 
auch der Bedarf an Handwerksproduk- 
ten wächst derart, daß selbst inner- 
halb dieses Sektors auf eine Massen- 
und Serienproduktion nicht verzichtet 
werden kann. Dies vollzieht sich bei 
fortschreitender Arbeitsteilung, bei 
wachsender Spezialisierung bestimm- 
ter Handwerker auf bestimmte Arbei- 
ten. In diesen Fällen sind sehr häufig 
erfahrene alte Meister oder „VWolks- 
künstler" für die Formqualität verant- 
wortlich. Für sie sind die traditionellen 
Formelemente nicht selten ein Heilig- 
tum, das nicht angetastet werden darf. 
Technische Veränderungen und der 
große Bedarf an Produkten bewirken 
aber, daß die alten Formen nicht mehr 
so sorgfältig wie unter den Händen 
der alten Meister bearbeitet werden 
können. So ist das Ergebnis nicht sel- 
ten eine Verschlechterung der Form. 
In den Handwerksbetrieben wirken oft 
Kunstmoler oder Bildhauer mit. Da sie 
keine ausgebildeten Formgestalter 
sind, schenken sie der Zusammenarbeit 
mit den Erzeugern eines Produktes 
nicht allzuviel Aufmerksamkeit und 
üben auf das Endprodukt selten eine 
Kontrolle aus. 

In den Handwerksgenossenschaften 
und Betrieben der Kleinindustrie ha- 
ben sich Mischformen herausgebildet 
mit modernen und alten Stilelementen. 
Oft wird bei industriell gefertigten 
Gegenständen die alte Form verein- 
facht oder abgewandelt beibehalten. 
In den beiden genannten Produktions- 
formen sind Fortschritte dort festzustel- 
len, wo es eine schöpferische Zusam- 
menarbeit von Formgestaltern, Inge- 
nieuren und Arbeitern gibt. 

In den Betrieben der Großindustrie 
versucht man, diese Zusammenarbeit 
zielstrebig zu verwirklichen. Auf der 
anderen Seite gibt es aber auch Groß- 
betriebe, in denen für die industrielle 
Formgestaltung Techniker zuständig 
sind und spontane Einfälle in gegen- 
ständliche Formen verwandelt werden. 
So kann es geschehen, daß, entspre- 
chend dem individuellen Geschmack 
eines Technikers, kritiklos ausländische 
Formelemente übernommen werden. 
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Wie in den Bereichen der Kunst wird 
auch unter den vietnamesischen Form- 
gestaltern seit geraumer Zeit über die 
Problematik des „nationalen Charak- 
ters” lebhaft diskutiert. Sie suchen ziel- 
strebig, einer industriellen Formgestal- 
tung mit typisch nationalem Charakter 
nahezukommen. Dabei gehen sie von 
der Überzeugung aus, daß die rei- 
chen handwerklichen Traditionen und 
die Vielfalt der vietnamesischen deko- 
rativen Kunst eine unerschöpfliche 
Quelle darstellen, die es unbedingt zu 
nutzen gilt. Andererseits muß man sich 
jedoch auch davor hüten, die Tradition 
zu verabsolutieren und ihre Form- und 
Stilelemente schematisch zu überneh- 
men. Zweifellos bedarf es noch gründ- 
licher wissenschaftlicher Untersuchun- 
gen, um aus den reichen Traditionen 
jene Elemente echten nationalen Cha- 
rakterss herauszukristallisieren. Das 
Studium der internationalen, insbeson- 
dere der sozialistischen Formgestal- 
tung, kann dabei eine entscheidende 


5 
Keramikgefüße 

Gestalter: L& Qude Löc 

Le Quöc Löc ist ein bekannier vietnamesischer 
Maler. Als Gefäßgestolter arbeitet er mit 
traditionellen nordvietnamesischen Keramik- 
werkstätten der Provinzen Quong ninh und Nam ho 
zusammen, um die Voraussetzungen für eine 
Serienproduktion mit schoffen zu helfen. 
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Sportschuhe: bei der Herstellung In der 
Produktionsgenossenschoft Hop Lüc, Hoiphang 
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Rolle spielen. Eine Reihe Theoretiker 
und Formgestalter beschäftigen sich 
beispielsweise intensiv mit Errungen- 
schaften des Bauhauses und mit den 
Ausbildungserfahrungen an der Hoc- 
schule für industrielle Formgestaltung 
Halle, Burg Giebichenstein, Eine immer 
stärkere theoretische Forschung wird 
an der Hochschule für industrielle 
Formgestaltung in Hanoi betrieben. 
Insgesamt gibt es eine positive Ent- 
wicklung, denn im Verlauf der letzten 
Jahre wurde von den vietnamesischen 
Produzenten die Arbeit des Formge- 
stalters zunehmend als ein Foktor zur 
Steigerung der Arbeitsproduktivität an- 
erkannt. Dach nicht weniger wichtig als 
der ökonomische Nutzen ist der politi- 
sche, kulturelle und sozialhygienische 
Effekt der industriellen Formgestaltung. 
Mit der Entwicklung und den Fortschrit- 
ten der vietnamesischen Wirtschaft 
wird auch die Umwelt reicher und 
mannigfaltiger., Deshalb wächst die 
Verantwortung des Gestalters in die- 


E 


Fahrradrahmen: bei der Herstellung in der 
Produktionsgenossenschaft Thäng Long, Hoiphong 
8/9 
signet für die industrielle Formgestaltung in 
Vietnam und Variante (9) 

Gestalter: Lö Huy Wän 


ser Umwelt. 

Unter den konkreten Bedingungen 
unserer Wirtschaftsentwicklung und 
unter den sich verändernden Lebens- 
verhältnissen müssen sich unsere 
Formgestalter oftmals mit Fragen und 
Widersprüchen auseinandersetzen, die 
zum Teil in den entwickelten Industrie- 
ländern längst kein Problem mehr 
sind. Dazu gehören beispielsweise sol- 
che Fragen, wie handwerklich bearbei- 
tete Gegenstände und traditionelles 
Material in entsprechenden Formen 
mit modernen Produktionsverfahren 
oder gar in Massen- und Serienpro- 
duktion zu verwirklichen sind. Da gibt 
es den Widerspruch zwischen der Be- 
grenztheit der althergebrachten Stil- 
elemente und der dringenden Forde- 
rung nach Erweiterung des Sortiments, 
den Widerspruch zwischen alten Ge- 
wohnheiten und einer sich verändern- 
den Umwelt, Man denke nur einmal 
an die Veränderung der vietnamesi- 
schen Wohnverhältnisse in den letzten 
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Sitzbänke, hergestellt aus 
Holzabfällen 
Der Gestalter ging bei seiner 
Entwicklung von den noch immer zu 
engen Wohrverhältnissen in Vietnam 
aus. Mit wenigen Handgriffen 
lassen sich die Sitzbänke in Liegen 
verwandeln. Die Formsprache 
orientiert sich an den traditionellen 
Bambusliegen. 

Gestalter: L& Thanh 

Hersteller: Holzfabrik Hanoi 


Jahrzehnten, an die Neubauwohnun- 
gen in den jungen Städten, die nach 
europäischem Vorbild entstanden sind. 
Hinzu kommen noch Probleme, die sich 
aus der Begegnung von europäischen 
und asiatischen Kulturen ergeben, die 
auch in allen Kunstgenres zu einem 
lebhaften Meinungsstreit Anlaß geben. 
Die Auseinandersetzung um den Stil 
unserer Zeit wird an zwei Fronten ge- 
führt: Gegen den „Folklorismus" 
einerseits und den Formalismus und 
Modernismus andererseits. 


Erste erfreuliche Ergebnisse 

In letzter Zeit gibt es zunehmend Bei- 
spiele von Zusammenarbeit zwischen 
Formgestaltern, Ingenieuren, Arbeitern 
und Ökonomen, wobei mit Entwurfs- 
varianten gearbeitet wird, Produktions- 
besprechungen stattfinden, Herstel- 
lungsfaktoren — wie Rohstoffe, techni- 
sche Voraussetzungen, Arbeitsproduk- 
tivität, Selbstkosten und anderes mehr 
— berücksichtigt und als gültiges Ar- 
beitsprinzip anerkannt werden. So gab 
es gute und weniger gute Erfahrun- 
gen, beispielsweise bei der Gestaltung 


34 


Wir führen Wissen. 


19 


des ersten größeren Passagierschiffes 
in der Werft Bach Däng oder bei der 


Entwicklung einer Drehmaschine in 
einem Hanoier Maschinenbaubetrieb. 
Aber nur auf dem Wege von Zusam- 
menarbeit ist die glückliche Synthese 
einer hohen Funktionstüchtigkeit und 
guten Formgesstaltung möglich. Erste 
Typisierungsversuche wurden unter- 
nommen, Insbesondere verlangt die 
Serienfertigung in der Möbelindustrie 
eine Typisierung. Möbel der Bauern- 
häuser aus dem 19, Jahrhundert, der 
schmalen Geschäfts-Wohnhäuser in 
den Städten (seit Beginn des Jahrhun- 
derts) und die Möbel der französischen 
Villen bzw. Bürgerhäuser fügen sich 
heute überhaupt nicht mehr in die 
jetzt erbauten Wohnungen ein, die be- 
sonders in den Arbeitervierteln der 
Städte errichtet werden. Forderungen 
nach einer besseren Raumausnutzung 
und nach Materialeinsparung verlan- 
gen vom Formgestalter, völlig neue 
Typen zu schaffen, 

Daneben fand auch eine Kollektions- 
bereinigung statt, bei der es um Funk- 
tionserweiterungen sowie Formkorrek- 
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turen ging. Jetzt werden erste mon- 
tagefühige Möbel produziert; in enger 
Zusammenarbeit mit Innenarchitekten 
sind neue Schränke, Betten, Regale, 
Tische und Schrankwände nach dem 
Baukastenprinzip entwickelt worden. 

Große Aufmerksamkeit wird zuneh- 
mend der Arbeitsplatzgestaltung in 
Büros und Werkhallen geschenkt. Man 
beschäftigt sich mit Fragen der farb- 
lichen Gestaltung, der Beleuchtung 
und Lärmbekämpfung. Immer wieder 
spielt die Formkorrektur eine große 
Rolle, denn im Falle importierter Pro- 
duktionsmittel konnten ja nicht die 
spezifische Körpergröße sowie die phy- 
sischen und psychischen Besonderhei- 
ten der vietnamesischen Arbeiter be- 
rücksichtigt werden. Eine ebenso gründ- 
liche Untersuchung erfordern Wärme 
und Feuchtigkeit des tropischen Kli- 
mas, damit diese Faktoren beim Ge- 
stalten mit berücksichtigt werden kön- 
nen. Die Besonderheiten unseres Kli- 
mas müssen auch bei der Gestaltung 
von Arbeitsplätzen, der Einrichtung von 
Lagerräumen sowie im Transportwesen 
berücksichtigt werden. 

Im Bereich der handwerklichen Pro- 
duktion arbeiten inzwischen viele Form- 
gestalter mit erfahrenen Handwerkern 
zusammen, um die Formqualität zu er- 
höhen und um dem weitverbreiteten 
Kitsch zu begegnen. Keramik, Porzel- 
lanvasen, Lackgefäße, Teller, Schalen, 
Bambuskörbe und ebenso Hüte, Lam- 
penschirme und andere Bastwaren 
werden immer öfter so gestaltet, daß 
sie bei hoher ästhetischer Qualität 
besser den Produktionsbedingungen 
angepaßt sind. Die Verbesserung der 
Handwerksprodukte durch die Form- 
gestalter ist um so mehr von besonde- 
rem Wert, weil diese Produkte einen 
nicht geringen Anteil am Export unse- 
res Landes haben. Erst vor wenigen 
Monaten gab es eine vielbeachtete 
Spielzeugausstellung in der Haupt- 
stadt Hanoi, Bei dieser Gelegenheit 
zeigte die Bevölkerung ein sehr star- 
kes Interesse für die ideenreichen Ver- 
suche der Formgestalter. Der Bedarf 
an Spielzeug ist ungemein groß. Er- 
freuliche Fortschritte gibt es auch auf 
dem Gebiet der Textilgestaltung und 
der Gebrauchsgrafik. 

Die industrielle Formgestaltung in 
der Sozialistischen Republik Vietnam 
geht heute ihre ersten Schritte. In die- 
ser Entwicklungsphase sind die inter- 
nationale Unterstützung sowie der in- 
ternationale Erfahrungsaustausch von 
besonderer Bedeutung. Wir Formge- 
stalter wünschen uns sehr, daß auch 
die Zusammenarbeit mit den DDR- 
Fachkollegen vertieft wird. Wir sind 
überzeugt, daß diese Zusammenarbeit 
befruchtend auf unsere Bemühungen 
wirken wird. 
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Stadt und Komfort 


Ungeachtet der Kritik an den Städten 
oder richtiger an den Lebensbedingun- 
gen in den Städten, setzt sich der Pro- 
zeß der Urbanisierung unabwendbar 
fort. Ändererseits weiß man von den 
engen Wechselbeziehungen zwischen 
Zivilisation, Kultur und Stadt. 

Diese dynamischen Wechselbezie- 
hungen stellen sowohl vor das Indivi- 
duum als auch vor die Gesellschaft 
neue Probleme, die oft die traditionel- 
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len Verhältnisse zerstören. Unter die- 
sen Bedingungen wurde das Erreichen 
oder Erhalten eines Gleichgewichts, 
das heißt die Erhaltung der von den 
Kybernetikern so bezeichneten „we- 
sentlichen Variablen" in optimalen 
Grenzen, zu einem Problem der Le- 
benstötigkeit einer modernen Stadt, 
Die Lösung dieses Problems ist Ge- 
genstand vieler Fachgebiete. Für den 
Designer führt es zur Frage des Kom- 
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Aus Riga und Tallinn (1) 


In diesem und im folgenden Heft ver- 
öffentlichen wir Beiträge, die wir von 
unserem Korrespondenten Herbert 
Dubins erhalten haben - zur städti- 
schen Umwelt (in diesem Heft), zu 
Ausbildung und Gestaltungspraxis in 
der Industrie (in 6/79), 


forts in der Stadt. Lange Zeit erhöhte 
der technische Fortschritt automatisch 
das Niveau des Komforts, und die 
negativen Folgen wurden viel zu spät 
erkannt. Auf diese Art bezahlte die 
nachfolgende Generation für den 
Komfort der vorausgegangenen. Jetzt 
werden die Korrelationen immer 
schneller sichtbar, und der Umfang 
des Schadens nimmt zu. So ist es nicht 
verwunderlich, daß vom Standpunkt 
der Prognostik die Frage des Komforts 
oder des möglichen Nichtkomforts eine 
besondere Aktualität beansprucht. 
Außerdem: Je ganzheitlicher die Lö- 
sungen sind, die vorgeschlagen wer- 
den, desto ganzheitlicher muß die Pro- 
gnose sein. Die Mißerfolge der Kon- 
zeption des totalen Design und der 
Architektur bestätigen das in vielem. 
Zudem wird klar, daß kompliziertes Zu- 
sammenwirken von Umwelt, Kultur, In- 
dividuum und Gesellschaft eine partiku- 
läre Konzeption einzelner Fachgebiete 
nicht zuläßt. Die Versuche, das Allge- 
meine isoliert zu lösen, können keinen 
Erfolg haben. Das hat schon in den 
dreißiger Jahren der österreichische 
Mathematiker K.Gödel in seinen Theo- 
remen über die Unvollständigkeit glän- 
zend bewiesen. 

Der einzige Ausweg, den Komfort 
als ein Element der Harmonie, richtiger 
der harmonischen Entwicklung, die der 
sozialistischen Gesellschaft eigen ist, 
zu betrachten, kann heute nur zu dem 
oben erwähnten Zusammenwirken als 
einer notwendigen Maßnahme zur 
Sicherung des Gleichgewichts führen. 

In allgemeinster Form basiert der 
Komfort auch auf dem Gleichgewicht, 
dem Gleichgewicht des Organismus, 
seiner Perzeptions- und äußeren Reiz- 
organe, (Auf diese Art ist das Empfin- 
den von Komfort oder Nichtkomfort 
eine Erscheinung der Homostatik, des 
menschlichen Gleichgewichts.) Aber 
noch liegen Gestalt und Rahmen des 
Komforts, einschließlich physischer, so- 
zioler und anderer Determinanten, 
weit außerhalb physiologischer For- 
schungen, 

Für die Tätigkeit des Gestalters und 


1 
Modell des zentralen Teils der Hauptstraße von 
Riga, der Leninstraße 
Ertwurf: |, Leinieks, |. Rutkis, A. Skunja, 
T. Schulgina 
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des Künstlers ist der optische Komfort 
var besonderem Interesse. 

In einem solchen Zusammenhang 
gesehen, strahlt eine moderne Stadt, 
ähnlich wie die Galaxis, eine gewaltige 
Menge an Signalen aus, und ein gro- 
Ber Teil davon kommt in unser Ge- 
sichtsfeld. Dieser visuelle Strom kann 
leicht durch Buntheit ermüden oder 
umgekehrt dureh Einförmigkeit erdrük- 
ken. In beiden Fällen wird sich seine 
Wirksamkeit schnell abschwächen. Äber 
welches ist die optimale Variante an 
Vielgestaltigkeit? Und gibt es eine sol- 
che überhaupt? 

A. Moles berührte diese Frage in- 
direkt durch das Prisma der Originali- 
tät und Banalität. Aber die Informa- 
tionstheorie, die eher auf einer mathe- 
matischen, denn auf einer kulturellen 
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Grundlage basiert, konnte diese Frage 
nicht beantworten. Hypothetisch läßt 
sich folgendes aussagen: 

1. Das Maß der Mannigfaltigkeit ist 
eine gleitende Skala — nicht nur im 
Rahmen der Öntogenese des Indivi- 
duums, sondern auch im Feld der Phy- 
logenese, das heißt, in der historischen 
Entwicklung. 

2. Die Amplituden auf dieser Skala 
vergrößern Wir brauchen 
einmal eine stille Ecke, einmal einen 
Jahrmarkt, und dieser Wechsel, auch 
der von Stil und Mode, ist irgendwie 
mit Gleichgewicht des Menschen eng 
verbunden. 

Vielleicht dort, in den Problemen des 
dynamischen Gleichgewichts, muß man 
die Antworten auf viele Fragen suchen, 
die mit dem Komfort verbunden sind, 


sich, aber 
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weil sie sich auf das Wesen des Men- 
schen beziehen. Dieses Streben nach 
dem Gleichgewicht kann als ein An- 
haltspunkt für die Zuordnung von Ob- 
jekten und Subjekten gelten. 

Aber hier sind viele Bedingungen und 
Bedürfnisse zu berücksichtigen, die 
zum Beispiel vom Bedürfnis nach In- 
formation bis zum Funktionieren des 
Vestibularsystems im menschlichen Or- 
ganismus reichen. Äber wir müssen 
gleichzeitig sagen, daß der moderne 
Mensch die psychische Barriere der 
Adaption an die für ihn geschaffene 


Welt manchmal nur schwer überwin- 
det, 
Die vielgestaltigen Formen dieser 


Welt tragen den Stempel der Techno- 
logie, aber sie tragen ebenso den 
Stempel der Beziehungen von Subjekt 
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und Objekt. In der vorindustriellen Ära 
war diese Beziehung einfach: 
Handwerker > Produkt. 

Nach der industriellen 
wurde sie vierstellig: 
Designer * Arbeiter * Maschine — 
Produkt. 

Die wissenschaftlich-technische Revo- 
lution ging noch weiter: 

Designer * Programmierer * Öperao- 
teur > Computer — Toktstraße — Pro- 
dukt. 

Die Aufhebung der Beziehungen 
zwischen Handwerker und Produkt 
wirkte sich auch auf das Produkt selbst 
aus, das zu weniger individuellem 
Komfort tendierte, obwohl als Quelle 
des Nichtkomforts ohne Zweifel auch 
andere Gründe maßgeblich sind, zum 
Beispiel die Forderung nach Einzig- 


Revolution 


artigkeit unter den Bedingungen der 


Serienfertigung und der Standards. 
Die durch die Industrie entstandene 


u 


R| 
Umwelt verlangt neue Formen der 
Adaption sowie die Fähigkeit und Be- 
reitschaft der Gesellschaft zur „Zusam- 
menarbeit" mit dieser Umwelt. Be- 
kannt ist zum Beispiel, daß Vertreter 
primitiver Kulturen sehr schlecht oder 
überhaupt nicht Perspektiven auf Dar- 
stellung wahrnehmen. 

Es erweist sich, daß diese Wahrneh- 
mungsfähigkeit nicht angeboren ist, 
sondern durch Lernen erworben wird. 
Möglicherweise erfordert die moderne 
Stadt auch besonderes Lernen und die 
Fähigkeit, in ihr zu leben. Eine solche 
Lernform ist es, die Lebenstätigkeit der 
Stadt zu analysieren und die Analyse- 
ergebnisse zu interpretieren. Ein sol- 
cher Versuch war eine Ausstellung, die 
1978 in Riga unter dem Thema statt- 
fand: „Künstler für ihre Stadt". Sie 
zeigte ein breites Programm zur Ver- 
besserung des funktionalen und opti- 
schen Komforts der Stadt. 
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Folyfunktiondales Element lür Kinderspielzeug 
Gestolier: I. Bleso 


3 


Leuchtturm als Lichtkinetik; Porophrase zu einer 
Konstruktion von Gustaow Klucis (slehe form 
5/78, Seite 32 fi.) 

Entwurf: 1: A. ÄArgole, W, Celms, M. Argalis 
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Einige Vorstellungen über den Cha- 
rakter der Exponate vermitteln die Ab- 
bildungen. Obwohl die einzelnen Teile 
der Exposition noch nicht ausreichend 
genug miteinander verknüpft waren, 
war es der erste ernsthafte Versuch, 
nachzudenken über das zur Zeit Er- 
reichte und über die weiteren zielge- 
richteteren Wege. 

Als Beispiel eines methodischen Vor- 
gehens könnte die städtebaulich be- 
gründete Übersicht des Komforts einer 
Stadt mit der durchdachten Mischung 
optisch aktiver Zonen, Zonen der Stille, 
Zonen eines erhöhten funktionalen 
Komforts und mit einer Kennzeichnung 
der Nicht-Komfortstellen dienen. Bei 
der Schaffung einer solchen Struktur 
muß unbedingt das von der Natur so 
oft verwendete Prinzip der ökologischen 
Nischen benutzt werden. 

Als ein anderes Beispiel kann das in 
dem alten Städtchen Kuldiga unter der 
Losung „Design für Kuldiga” durchge- 
führte Arbeitsseminar (siehe form-+ 
zweck 1/79, Seite 48) dienen. 

Beide Beispiele bestätigen, daß für 
die Schaffung eines effektiven Systems 
von Komfort künstlerische Intuition 
nicht ausreicht. Sie muß sich auch auf 
eine effektive Zusammenarbeit einer 
Reihe von wissenschaftlichen Diszipli- 
nen stützen und gut koordiniert wer- 
den. Äber es ist ebenso klar, doß ein 
freies Feld für Aktionen gewährleistet 
werden muß für den „Vorreiter der 
Evolution“. 

Das Akademiemitglied W. Wernad- 
ski prägte schon vor einem halben 
Jahrhundert den Begriff der Noosphä- 
re, Er verstand darunter jenen Raum, 
der sich unter dem Einfluß unseres Ver- 
standes befindet. Vom harmonischen 
Gleichgewicht der Bestandteile dieser 
Noosphäre wird auch viel für den Kom- 
fort des Lebens, darunter auch dem 
der Städte, abhängen. 
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Maija Elisabeth Mengele, Riga 


Räume für Publikum 


Theater in Riga 


Alte Holzbauten standen in Riga frü- 
her dort, wo sich heute das Gebäude 
des Akademischen Künstlerischen 
J.-Rainis-Theaters befindet. Das Ge- 
bäude liegt an den Grenzen eines 
Stadtviertels. Mit einem Platz zusam- 
men bildet es eine Zone der aktiven 
gesellschaftlichen Tätigkeit. Gebäude 
und Platz stellen eine architektonisch 
kompositionelle Entlastung der stren- 
gen Straßenbebauung dar. In mehre- 
re Ebenen ist der Theaterplatz aufge- 


1-6 
Rainis-Theater in Riga 
1 


Seitenfront des Theoters 


2 


Im Cafe: Hocker, bezogen mit grünem Kunstleder 


3 


Seitentreppe zum graßen Saal 


Yon Spiegeln begrenzter Gang zu den 
Sanitareinrichtungen 


I 


Raumecke im Foyer: Jalausie und vwerschledenortige 
Hölzer der Wandverkleidung 
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löst und integriert plastisch Sitzgrup- 
pen, Leuchten und Schautafeln. 

Die Projektierung des Theaters be- 
gann in der ersten Hälfte der sechzi- 
ger Jahre, als der Funktionalismus bei 
uns noch populär war. Funktional un- 
terschiedliche Zonen erscheinen als ge- 
sonderte, aber untereinander kompo- 
sitionell verbundene Räume. Die Tek- 
tonik der Materialien betont die funk- 
tionale Verschiedenheit der kKöüume, 


andererseits verbinden sich Innen und 
Außen durch weite verglaste Flächen 
sowie durch gleichartige Materialtekto- 
nik. Ein dunkel glasierter Ziegel, elo- 
xiertes Aluminium, gerippter Beton und 
Glas wirken gleichermaßen sowohl an 
der Fassade als auch in den Räumen. 

Beim Bewegen im Haus und beim 
Wechsel von einer in die andere Ebene 
kann man erkennen, daß der Raum- 
charakter vom Standpunkt der opti- 


Flughafen 
von Riga 


Der Flughafen von Riga wurde 1975 
nach einem Projekt des Moskauer Insti- 
tuts „Aero-Projekt” unter Leitung des 
Hauptarchitekten L.lIwanow erbaut. 
Das Gebäude des Flughafens hebt 
sich weder durch Originalität seiner 
Konstruktion noch durch neue Ideen 
bei der Lösung der Flächenaufteilung 
hervor. Es wurde ausgesprochen funk- 
tional und schlicht projektiert. 

An den einzelnen Funktionselemen- 
ten kann man sich leicht orientieren. 
Der Strom der ankommenden und ab- 
reisenden Passagiere schneidet sich 
nirgendwo. Aber auf einem Flughafen 
werden Passagiere nicht nur abgefer- 
tigt, sondern sie sollen auch psychisch 


1-6 

Flughatfengebäude von Riga 

1 

Piktogramme: flächig und als Glosboustein 
2 


Wareraum in der weiten Etage 
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schen Wahrnehmung — zumindest in 
vielen Punkten — bestimmt worden ist. 
Strenge geometrische Formen prägen 
Aufbau und Einrichtung aller Räume, 
indem ein geradeckiger Modul sowohl 
bei der Anordnung der Architekturele- 
mente als auch bei der Anordnung der 
Leuchten und Möbel als Grundlage 
genommen wurde. 

Der Zuschauerraum mit 1000 Plät- 
zen im Stile eines Amphitheaters ist 
zurückhaltend ausgestattet, Seine 
graugrüne Farbskala läßt optisch für 
spätere Ausschmückung vieles offen. 

Für Vorstellungen eines Kammer- 
theaters wurde ein kleiner Saal einge- 
richtet, dessen Zuschauerkapazität in 
Abhängigkeit vom Charakter der Insze- 
nierung von 200 bis 400 Plätzen variiert 
werden kann. 


Gestaltung: M. Stanja, I. Jakobson, 

Ch. Kanders (Architektur); A. Briedis, 
J. Karlschtrems (Ingenieurhochbau); 

A. Ramats (Innenausstattung) 


1) 


Haupttreppe zum. großen Sool 
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auf den Flug vorbereitet werden. Psy- 
chische Barrieren vor dem Fliegen sind 
zu überwinden, emotionale Anspan- 
nung ist auszugleichen. Die Innenaus- 
stattung muß dafür ein entsprechendes 
Raumklima schaffen. Diese Probleme 
hat das Kombinat MAKSLA unter Lei- 
tung von A. Stankewitsch (Innenaus- 
stattung), K. Bekmanis (künstlerische 
Ausgestaltung) und A.Punka (Inge- 
nieurhochbau) gelöst. 
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Es war wichtig, in dem angedeute- 
ten funktionalen Rahmen solche Aus- 
drucksmittel zu finden, die mit der ar- 
chitektonischen Konzeption des ge- 
somten Gebäudes harmonieren, das 
nationale Kolorit zum Ausdruck brin- 
gen und die Einheit des Stils sichern 
würden. 50 herrschen in allen Elemen- 
ten der Innenräume große Radien vor. 
Drei Farben dominieren: das Grau- 
weiß des Marmors und der Keramik, 
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das Blau der Polstermöbelbezüge, das 
Dunkelbraun der Wandverkleidungen 
und der hölzernen Details. Diese Far- 
bigkeit bestimmt sowohl die Räume für 
den reisebedingten als auch für den 
wahlweisen Aufenthalt. Die plastischen 
Formen wiederholen sich in der Bar, 
wo zum Beispiel die hintere Wand als 
keramisches Paneel in Brauntönen 
gestaltet ist, das das nationale Kolo- 
rit in diesem Aufenthaltsbereich aus- 
drückt. Die hellgrauen Wandflächen 
des Restaurants, bespannt mit faktu- 
riertem Stoff, die zylindrischen, ver- 
chromten Leuchten, unterstreichend die 
Abgrenzung der einzelnen Sitzgrup- 
pen, belasten den Raum nicht mit zu- 
sätzlichen „Emotionen”, so daß auf 
diese Weise die notwendige psychische 
Entspannung der Passagiere gegeben 
ist. 

Von kleinen Formen bis zum Raum 
entsteht der Eindruck eines stimmigen 
Gesamtkonzeptes, das den Eindruck 
eines modernen Flughafens vermittelt. 


Gestaltung: L. Iwanow (Architektur), 
A. Stankewitsch (Innenausstattung), 
A. Punka (Ingenieurhochbau), K. Bek- 
manis (künstlerische Ausgestaltung) 
| 


Warteraoum in der zweiten Etage mit Ausgang 

zum Flugfeld 

4 

Treppe für Passogiere 

5/6 

im Cafe: grauer Marmarlußboden, dunkles Hals für 
Tische und Barhocker 
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Architekturmetaphern 


Einen der eigenwilligsten Beiträge zur 
Lösung aktueller Probleme von Archi- 
tektur und Urbanisierung leisteten in 
den letzten Jahren die jungen estni- 
schen Architekten, Von der Qualität 
ihrer Arbeit zeugt der beachtliche Auf- 
schwung der Architektur und des Bau- 
wesens in der Estnischen 55R, wo auf 
vielfältige Weise die Traditionen der 
einheimischen Kultur und des Stils der 
Republik in den Vordergrund gerückt 
werden, 

1978 stellte die Gruppe der 14 jun- 
gen Architekten in Tallinn ihre Arbei- 
ten aus. Die Ausstellung war auch in 
Riga und Vilnius zu sehen, 

Es war zweifellos eine Problemaus- 
stellung. Zugleich suchte man nach po- 
sitven Grundlagen in den Traditio- 
nen. In diesem Fall wurden sie ge- 
funden im estnischen Funktionalismus 
und im russischen Konstruktivismus, 
entfernt auch in den Bautraditionen 
des Wolkes. Und schließlich wurden 
verschiedene individuelle architekto- 
nische „Ihesen", Pragnosen, Älternativ- 


vorschläge angeboten — von konzep- 
tionellen Ideen bis zu realisierten Pro- 
jekten, 


Sehr stark und originell war der kri- 
tische Teil der Ausstellung. Die üb- 
liche analytische Kritik sahen wir er- 
setzt durch emotional-sarkastisches 
Herangehen. Der Leiter der Gruppe, 
L. Lapin, parodierte in grafisch virtuo- 
sen Farbkompositionen die ambitiöse 
Großmanns- und Prestigesucht in der 
Architektur, die sich mancherorts in der 
Forderung äußert: „Jedem seinen 
Wolkenkratzer!" So war Lapins pseu- 
dofuturologisches Projekt „Tallinn - 
das estnische New York" angelegt. Auf 
einem anderen seiner Blätter unter- 
breitete er eine Idee zur Nutzung der 
Freiflächen der „Neuen industriell- 
urbanisiertten \Wohnkomplexe": als 
Friedhof, Durch scheinbar Absurdes 
wurde hier im Geist des schwarzen 
Humors die tote Unpersönlichkeit man- 
cher solcher Wohngebiete entlarvt. 
Deren Schöpfer beerdigen sich gleich- 
sam selber, Wenn wir in Wohnsilos 
hausen können, so können wir auch 
auf den Höfen — nach Lapins Archi- 
tekturmetapher — Grabstätten mit 
Denkmälern anlegen, gleich neben 
den Spielobjekten für Kinder. Das 
Konzept weiterentwickelnd, richtete der 
Autor seinen sarkastischen Angriff ge- 
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gen die Spießer unter den Verbrau- 
chern und offerierte ihnen luxuriöse 
Bestattungsvarianten: mit eigenem 
Auto oder Garagengruft. Eine ähnliche 
Parodie auf den „europäischen Fried- 
hofskult" war J. Okas' „Gedenkmonu- 
ment” für einen Kollegen. Es ist ein 
riesiger Stahlbetonklotz auf einer 
Lehmaufschüttung. Die Bewehrung ist 
vernickelt! Der Architekt H. Sein zeigte 
die Massenbebauung in dramatischen 
Collagen: in einer apokalyptischen 
Bauteilsintflut, wo der Mensch bloß 
noch sekundäre Zugabe „im neuen 
Environment" ist. Ein Anschauungsmit- 
tel, das demonstrierte, wie der Bebau- 
ungsstil gigantischer Städte barbarisch 
die Struktur kleiner Städte sprengt und 
hinwegfegt. 

Mitunter wurden die nihilistischen 
„Architekturscherze" zur analytischen 
Kritik. H. Looveer, Autor des Olympi- 
schen Segelsportzentrums von Tallinn, 
untersuchte die verschiedenen Entste- 
hungsetappen dieses Projekts, in deren 
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Verlauf sich Programme, organisato- 
rische Formen und Autorenkollektive 
änderten. Eine solche Praxis nimmt vie- 
len anfänglich frischen Ideen den 
Glanz. 

Auf ihre Weise „analytisch" war 
A. Padriks Axonometrie der „exhibitio- 
nierenden" Architektur; Ansicht des 
unteren Gebäudeteils mit ingenieur- 
technischen Einrichtungen, Installa- 
tionsanlagen und Fundamente, Man 
kann das auch als Symbol eines ande- 
ren Blickwinkels betrachten. Denn das 
altgewohnte Architekturpanorama ver- 
langt auch nach einer Änderung des 
Blickwinkels, wenn wir die Trägheit 
überwinden und deren Gesetzmäßig- 
keiten erforschen wollen, 

Daher diente ein Teil der Ausstel- 
lung der Manifestation neuer Konzep- 
tionen und der Bekräftigung beach- 
tenswerter Traditionen. Doch es wur- 
den auch völlig neue Konzeptionen 
1 


L. Lapin: Tallinn — das estnische Mew York 
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entwickelt, vor allem im Bereich der 
„Architekturphilosophie". So unterbrei- 
tete zum Beispiel Lapin die Idee der 
„unsichtbaren Architektur”, indem er 
erklärte, der ideelle Teil bleibe im Be- 
wußtsein des Architekten und die Ma- 
terialisierung sei häufig nur ein blas- 
ser Schatten der Idee. Indes setzt sich 
das Konzept der „unsichtbaren Archi- 
tektur" auch in der Baurealität fort, wo 
greifbare und visuell faßbare Volu- 
mina einander abwechseln mit unter- 
bewußt empfundenen Kraftfeldern, 
Linien, Grenzbereichen, Volumina. Bei 
der Organisierung eines humanisier- 
ten Milieus ist es sehr wichtig, diesen 
„metaphysischen“ Teil der Architektur, 
der in der psychischen Formwahrneh- 
müng des Menschen zum Einklang 


findet, vorauszusehen und bewußt zu 
projektieren. 
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Dieselben Probleme versuchte unter 
einem anderen Aspekt T.Vint in sei- 
nem Entwurf „Mandals Haus” zu lösen 
— einem als Meditation konzipierten 
Bauwerk. Die verschiedenen Volumina 
der symmetrischen Räume dieses Ge- 
bäudes sollen den psychischen Ein- 
druck modulieren. 

Solche „Metaphysik“ der realen Bau- 
praxis am stärksten angenähert hat 
der Architekt V. Künnapu, wobei er 
von dem italienischen Maler de Chirico 
die Idee der Doppelfassade entlehnte. 
Die erste Fassade ist durch Säulen- 
gänge, Fensteröffnungen und Nischen 
aufgelockert, und dahinter tritt die 
zweite, weiter hinten liegende Fassade 
hervor, eine völlig andere Realität 
repräsentierend. Im Entwurf äußert sich 
das als organische Verschmelzung 
eines madernen Gebäudes mit den 
traditionellen Bauten der Altstadt. 

Solche Synthese aus Altem und 
Neuem bewältigte T. Rein in seinem 
„Notre-Dame"-Anbau gleichsam mit 
umgekehrten Vorzeichen, indem er ein 
ländliches Gutshaus mit neofunktiona- 
listischer Gotik verbindet. 

ähnlich sind W.Kassiks Vorschläge 
zur individuellen Gestaltung eines 
standardisierten Plattenbauwerks (in 
diesem Fall einer Sauna). 

Die Probleme des Verhältnisses zwi- 
schen Mensch und Milieu behandeln 
in ihren Arbeiten T. Kaljundi, A. Ringo, 
M. Oinapu. 

Sehr eindrucksvoll in dieser Hinsicht 
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ist die architektonische Widmung für 
Dr. Benjamin Spock (Entwurf für einen 
internationalen Wettbewerb). Es ist ein 
exemplarisches Beispiel philosophi- 
scher Architektur: Mit architektonischen 
Mitteln wird der ganze Lebenslauf 
eines Menschen widergespiegelt, von 
der Kindheit über die Reifejahre bis in 
die Ewigkeit. Dieses Zweckgebäude 
mit dem Spiel seiner sichtbaren und 
unsichtbaren Volumina erlangt die 
Qualität einer monumentalen, „envi- 
ronmentalen" Skulptur. 

Die Ausstellung zeigt auch 
Fotografien von realisierten Arbeiten 
der Autoren dieser Gruppe. Die Ap>- 
Iogie des theoretischen und ideellen 
Funktionalismus zeigt sich hier in vie!- 
seitiger neofunktionalistischer Verkör- 
perung, in verschiedenen Städten und 
ländlichen Gegenden der Estnischen 
SSR. Und gerade diese Fähigkeit, die 
eigenen Ideale durch die Realisierung 
in der Praxis zu bestätigen, ist allem 
Anschein nach eine der wertvollsten 
Eigenschaften der energischen jungen 
Architekten Estlands. 

Keinesfalls geringere Bedeutung 
kommt dem staatsbürgerlichen Enga- 
gement des Architekten zu, seinem 
Mut und dem Wunsch, aus einer akti- 
ven Lebenshaltung heraus aktuelle 
Probleme des eigenen Fachs und der 


viele 


4 


ganzen Gesellschaft zur Sprache zu 
bringen, neue Alternativen und Mög- 
lichkeiten ihrer Lösung zu bieten und 
zu suchen. 5o gesehen, wächst die 
Ausstellung über ihren professionel- 
len Rahmen hinaus und wird zu einer 
Ausstellung, deren Aufgabe es ist, 
das Augenmerk der Gesellschaft auf 
aktuelle Aspekte ihres Lebens aus 
Architektensicht zu lenken. Diese Sicht 
bietet zwar durchaus keine Lösung 
aller aufgeworfenen Probleme, doch 
wirkt sie auf jeden Fall erfrischend. 
Sich eines Problems bewußt werden 
heißt, zu seiner Lösung beitragen. 


2 

L. Lapin; ohne Titel 

3 

A, Padriks: „exhibitionierende* Architektur 
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T. Rein: Notre Dome 
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Aus 310 Vorschlägen wählte eine Kom- 
mission, beauftragt vom Föderalmini- 
sterium für technische Entwicklung und 
Investitionen der ESSR, 28 Erzeugnisse 
aus, Sie erhielten die in diesem Jahr 
zum erstenmal vergebene Auszeich- 
nung „Hervorragendes Erzeugnis des 
Jahres", 


j 
Reaktoren; Design Ist Ergebnis einer konstruktiven 
Lösung. 

Hersteller: Krolovopalsko strojimo, n. p., Brno 
2 


Gläser: Form aus Bedingungen der 
Automatenfertigung abgeleitet. 
Hersteller: Crystalex, Now Bör 
Gestalter: Evo Svestkows, Rudolf Pawliäte 
3 
Schale: Offen gepreßtes Glas, dem der verfließende 
Dekor der Unterseite formal entspricht. 
Hersteller: OBAS, Libachswice 
Gestalter: Wrotislav Sotala 
4 
Flurgarderobe: Ein Elementeprogramm, das der 
Hutzer selbst montieren kann und mit Grundrissen 
von Neubauwaehnungen abgestimmt ist, 
Hersteller: Spissky priemyselny podnik, Levoca 
Gestalter: Jaroslaovw Hreiääk, Wiera Brhlvigord 


Die ausgewählten Erzeugnisse ver- 
teilen sich auf die Erzeugnisgruppen 
Investitionsgüter/Ärbeitsmittel (10), Be- 
kleidung, Textilien, Schuhe, Leder- 
waren (5), Sportgeräte (1), Bauele- 
mente (?), Glas/Keramik (5), Möbel 
(3), Wohntextilien (2). 

Ebenfalls eingereicht, doch sämtlich 
abgelehnt wurden Erzeugnisse aus 
den Bereichen Spielwaren, Strickwaren 
und Leuchten. 

Neben anderen Parametern wird 
Formgestaltung als ein Bestandteil der 
Gesamtqualität bei der Beurteilung 
der Erzeugnisse berücksichtigt. Aus 
den Begründungen für die Auswahl 
bringen wir jene Aussagen, die explizit 
die Gestaltung der Erzeugnisse cha- 
rakterisieren. 
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Doamentasche: 

in Modelinie für den Alhag 
Hersteller; Frodex, Prog 
Gestalter: Alena Svobodova 

6 

Stroßenschuhe: Zeigen, 

daf sie strapazierfähig 

und für Kinder sind. 

Flersteller: 
Gestalter: Ladisiav Pretak 


7 


Geschenkartikel: 
Rauchglas mit gemaltern Dekor 
(Blau, Platin]. 
können rein deköorotiv oder als 
Vosen benutrt werden, 
Hersteller: 
Crystalex, Mawy Bor 

Gestalter: Evo Swestkova 
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ED | |, mpicsymibolik 
Die XXll. Olympiade 1980 in Moskau ist 
auch wisuell vorbereitet. Schrift, Pikto- 
gramme, Emblem und Farbskala sorgen so- 
wohl für schnelle Verständigung ols auch 
für müheloses technisches Reproduzieren. 
Gut zu lesen und zu vervielfältigen ist 
FUTURO-MEDIUM, die bestätigte Schrift 
der Wettkämpfe, Ergebnis modularer Kon- 
struktion, Empfohlen für offizielle Texte: 
Logotypen in Verbindung mit dem Emblem. 
Leicht herzustellen sind die Piktogramme. 
Zwei Teile auf quadratischem Grundriß 
lassen die jeweilige Sportart erkennen: 
%* flächig oder linear, schwarz auf weißem 
Grund oder umgekehrt, 


Ideen 
Entwürfe 
Produkte 
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Wie von der olympischen Charta gefor- 
dert, vereint das Emblem einfarbige olym- 
pische Ringe mit einer typischen Architek- 
tursilhouette der gastgebenden Stadt. Ein 
Modul garantiert die Proportionalität der 
Elemente des Emblems bei verschiedenen 
Größen. Die minimale Hähe beträgt zwälf 
Millimeter. 

Zur Farbskala gehören Rot, Blau, Gelb, 
Smaragdgrün, Hellgrün und Gold, 

Der Tradition vorhergehender Olympia- 
den folgend, ist wieder ein Talisman ent- 
warfen worden, diesmal ein Bärchen. 

1.3. 
Gestalter: A. W., Musanow, Moskau, 1978 
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Hi-Fi-Kombination 

Receiver, Kassettentonbandgerät, Verstär- 
und Phono-Automat erlauben durch 
übersichtliche Gestaltung einfaches 


ker 
ihre 


Bedienen. 
Die Bedienelemente Schieberegler, To- 


Stereo zum Tragen 


Boxen, an die Frontseite des Verstärker- 
teils gekoppelt, verpacken sich selbst zu 
einem neuartigen STEREÖ-PHOÖNO-POR- 
TABLE. 

Nuten an der Unterkante des Gerätes 
und an der Abdeckhaube ermöglichen das 
Einhängen (unten) und Verklammern der 
Teile (oben). Der Deckel des Phonogerätes 
wird durch Schnappverschluß arretiert. 

Tragegurte, bewußt über die Verriege- 
lung geführt, sichern den Transport zusätz- 
lich, 

Vorteile dieser Lösung: staubfreie Ver- 
packung, tragegünstiges Hochformat, mini- 
miertes Volumen der Boxen. 
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sten mit Kurzhub und Abstimmwalze für 
Senderwahl sind betont flächig, die Kon- 
trollbereiche in der Schrägskala visuell 
günstig angeordnet. 

Zweischalenaufbau und abgewinkelter 
Bedienteil (PUR-Schaum oder ABS-Struk- 


Das Boxenkabel verschwindet beim 
Transport unter Halteklemmen hinter der 
Schallwand. 


Farben: Signalrot für die Gehäuse- 
schulen; Mattschwarz für Laufwerk, Ton- 
arm und Bedienelemente; Weiß für die 
Produktgrafik. 

I. £. 


Gestaltung: Zentrales Gestaltungsbüra 
Rundfunk und Fernsehen, Studie 1976 


Für Tisch und Boden 

Aufs Fernsehen und nicht auf technische 
Tastaturen konzentriert sich die Gestaltung 
des 66-cm-Farbfernsehgerätes. Seinen Ge- 
brauch als Tisch- oder Standgerät ermög- 
licht ein einsetzbares Zwischenstück über 
dem Säulenfuß. 

Zwei Schalen aus Polyurethan bilden das 
Gehäuse. Eine Infrarot-Fernsteuereinrich- 
tung, gekoppelt mit visueller Leuchtänzeige 
für die Sensörprogrammwahl, macht die 
Bedienung bequem. Getrennte Lautspre- 
cher geben den Ton wieder. 

JZ. 

Gestaltung: Zentrales Gestaltungsbüro 

Rundfunk une Fernsehen, Studie 1977 


turschaum) führen zu einer betonten Pla- 


stizität, 
I. 

Gestaltung: Zentrales Gestaltungsbüro 
Rundfunk und Fernsehen, Studie 1976 
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Solarium 
Für die prophylaktische oder therapeutische 
Bestrahlung des ganzen Körpers mit UV- 
Licht gab es bisher kein gestaltetes Gerät, 
Das angewandte Baukastenprinzip ge- 
stattet dem Hersteller, beliebig große Sola- 
rien zu produzieren. Die kleinste Bauein- 
heit, UV-Strahler und zwei Infrarot-Hoch- 
temperaturstrahler BIÖOTHERM, befindet 
sich in einem Gehäuse aus zwei gleichen, 


Schlagwerkmühle MK 77 

Charakteristisch für diese Mühle zum Mah- 
len von Kaffee und Zucker, zum Zerbröseln 
von „Altbackenem" und anderem ist die 
Verbindung von Deckelhalterung und 
Druckknopf: Sie sichert gegen das Einschal- 
ten bei geöffnetem Deckel. 

Konstrukteur und Designer betonen, daß 
es ihnen auf einen minimalen Gehäuse- 
radius ankam und daß es gelungen ist, 
den Lärmpegel auf 53 dBA herunterzudrük- 
ken — ein sehr leises Gerät im internatio- 
nalen Vergleich, das die „Annahme” die- 
ser Designlösung mitbestimmen wird. 

Material: ABS (für das Gehäuse, 
in mehreren Farben), Polycarbonat (für 
den Deckel, in Rauchbraun) 

H.H. 

Gestaltung: Noe Mariäic, Design- 
abteilung des Herstellers; 
Srecko Svaic (Konstrukteur) 

Hersteller: RADE KONCAR, 
Zagreb/SFR Jugoslawien, 1977 
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wegen ausreichender Belüftung auf Lücke 
gesetzten Schalen. Starke Plastizität der 
einzelnen Elemente sowie ihre auf Kon- 
trast orientierte Addition charakterisieren 
das Erscheinungsbild des Solariums, 

Als Moterial kommen sowohl wärme- 
stabiler Thermoplast als auch Aluminium 
oder Tiefziehblech in Frage. 

Stativ, Wandarm oder höhenverstellbare 
Pendel an der Raumdecke können die 


Neues in Steingut 
Die Rheinsberger Steingutfabrik besitzt 
neue Maschinen und eine alte Tradition. 
(Erinnert sei an die braunen, bauchigen 
Teekannen.,) 

MÜRITZ wersucht, beides zu vereinen. 
Zum Sortiment gehören Teeservice mit Tee- 
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„künstliche Sonne" aufnehmen. 
Fr: 
Gestalter: Peter Freudenreich, 
Diplomarbeit, 1978 
Kunsthochschule Berlin 
Betreuer: Dietmar Polloks | 
Auftraggeber: | 
Kombinat VEB Elektrogerätewerk Suhl, 
Forschungs- und Entwicklungszentrum 
Karl-Marx-Stadt 


dose, Erweitert ist das gestalterische An- 
gebot zu dieser Form: Ziersteingut, wie 
Vase, Henkelkrug und andere Beiteile. 
E. 5. 
Gestalter: Ellinor Symmangk, 1978 
Hersteller: 
VEB Steingutfabrik Rheinsberg 
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LEUCHTENBAUKASTEN 
STABSYSTEM MIT GLASHALTER 


Voriabel 
Stäbe und Verbindungselemente sind Trö- 
ger für die jeweils erforderliche Anzahl von 
Leuchtengläsern. Sie sind mittels Federring 
mit angeformtem Knoten am Stab zu be- 
festigen, 

Verstellbare Lichtquellen und variable 
Breite des Stabsystems sind Vorteile dieses 


Leuchtenbaukastens für Wohnung und ge- 
sellschaftliche Bereiche, 
Zum Einsatz kommen soll hauptsächlich 


automatisch gefertigtes Beleuchtungsglas. 


R.KR. 
Gestalter: Reinhard Roy, 1978 
Hersteller: WEB Vereinigte Glaswerke 
Dresden, Betriebsteil Görlitz 
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LEGENDE 
1 Abdeckung aus Pressglas 
7 Haltebuchse Packung [1234 au 16H Grwndeinheit 
3 E-Verteilung ie | 
4 Rohr 
5 Stopfen | = ge 
6 Verzweigelement 
7 Haltering 
8 Tragelement 
9 Formschraube 
10 Abdeckung aus Sconater 


Sintolanform EUKLAS 

Für die Annaburger Produktion ist die zum 
Zylinder tendierende Sintolanform EUKLAS 
neu, 

Das geradlinig gegliederte Hohlgeschirr 
läßt sich bei niedriger Fehler- und Bruch- 
quote qut einformen und kommt den vor- 
handenen Dekortechniken (Bändern, Scho- 
blonieren, Spritzen, Siebdruck, Schiebebild) 
entgegen, 

Ein weiterer Worteil besteht darin, es 
maßlich mit den Flachgeschirren von KÖ- 
RUND und MODUS kombinieren zu kön- 


Sestolter: Paul Krauß, Reinhold Richter, 


1979 
Hersteller: WEB Sintolanwerk Annaburg 


47 


Wir führen Wissen. 


KULTUR 


gefördert von der n)je 


Deutschen Forschungsgemeinschaft 


Montierbar 

Zum Spielzeugprogramm WERO-ELEMEN- 
TAR (1977) gehört eine weitere Produkt- 
gruppe: Baufahrzeuge. Kinder ab drei 
Jahre können geometrische Grundkörper 
aus Hartholz montieren. 

Zum Weiß gebleichter Oberflächen kon- 
trastiert leuchtendes Rot der Zylinderkopf- 
schrauben. Die durchgeformte Schraube 
aus Plast betont die Konstruktion, sie ist 
auch dlekoratives Element am Fahrzeug. 

Beibehalten wurde der Grundraster von 
Hauptabmessungen und Bohrungen, der 
die Kombination mit Spielmitteln für ältere 
Kinder, zum Beispiel mit VERÖO-CONSTRUC 
(1968-1973), anbietet und dadurch lang- 
zeitigen Gebrauch ermöglicht. 

HF: 

Gestalter: Helmut Flade, 1978 

Hersteller: VEB Kombinat Holzspielwaren 
VERO Olbernhau, Stammbetrieb 

Auszeichnung: 


GUTES DESIGN DDR 1978 


Stabil 
Schrauben, Hämmern, Messen ... können 
Kinder bereits im Vorschulalter, wenn poly- 
technische Spielmittel wie VWERO-SCOLA 
dazu verhelfen, 

Aus hartem Buchenhoiz, holten die 
Werkzeuge derbem Umgang stand. Kräf- 


tige, lasierende Farben erhalten den Mate- 
rialreiz von Holz und trennen die Teile 
funktionell. 

Zum Sortiment gehören außer dem ob- 
gebildeten Spielzeug: drei verschieden 
große Tischwerkbänke, eine Spindelpresse 
sowie Schraubendreher, Meßschieber, Win- 


Großräumig 
Brettförmige Elemente aus Kiefernholz fü- 
gen sich zu Flugzeug, Auto, Kran .., Schalt- 
elemente locken zum Rollenspiel, obwohl 
die ansonsten „mobilen" Teile nur durch 
Farbe angedeutet sind, 

Diese Spielmittel wurden für gesellschaft- 
liche Einrichtungen entworfen, 
B.5. 

Gestalter: Bernd Scheithauer, Studie 1977 
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kel, Bahrwinde und Schraubzwinge. Schrau- 
ben, Muttern, Klopfbelzen und Lochleisten 
ergänzen die Ausstattung der Werkbänke. 
H.W. 
Gestalter: Hartmuth Walther, 1978 
Hersteller: WEB Kombinat Holzspielwaren 
VERO Olbernhau, Stammbetrieb 
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Fachzeitschrift für industrielle Formgestaltung 
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Konstruktive Spiele 


Der Restkörper einer schiefgeschnitte- 
nen quadratischen Pyramide (Abb. 1, 
rechts) und die dazugehörige Mantel- 
abwicklung sind mathematische Lehr- 
modelle. Lehrer erläutern daran in der 
Schule Kollineationsprobleme, wahre 
Flächengrößen. Mantelabwicklungen, 
die Berechnung des Wolumens und 
anderes. 
Die Flächenelemente der Mantelab- 
wicklung sind vermittels Spiralfedern 
gelenkig miteinander verbunden und 
verführen, wenn man damit manipu- 
liert, zum Entdecken von Gebilden 
strenger ÖGesetzlichkeit oder freier Will- 
kür (Abb. 2). 
Gerader schräggeschnittener Pyrami- 
denstumpf mit Mantelabwicklung, ent- 
wickelt von Christian Knüpfer, Dresden 
Hersteller: VEB MANTISSA, 
RECHENSTÄBE-ZEICHENGERÄTE, 
31770 Artikel-Nr. (EDV) 1921 Dresden 
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